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Kapittel 1.

2

My wir in de säbentiger Johren an einen
* FebruworiAbend, un de Wind jög den Snei

dörch de Straten von dat olle Rostock un klapperte

mit de Gaslüchten un räterte an de Finsterladens.

Un dorbi wir't 'ne Küll, dat einen de Snei as dusend

fine Metzers in't Gesicht 'rümsned un de Hänn' as

Isklanners in de dicksten Hannschen steken. Kein

Minsch, wer 't grad nich nödig hadd, hel sick hüt

abend lang' up de Strat up, un wer en gauden Hund

hadd, jög em nich rut.

Dat müggt' ok woll de olle Fru denken — sei
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künn anfangs de Sößtigen sin —, de in de Gertruden—

strat twei Treppen hoch in 'ne einfache, äwer moy

(behagliche) Stuw an 'n Disch set un bi't Neihen wir.

Sei horkte aw un an eins so nah buten, hel sick

äwer süs nich bi ehr Arbeit up un stichelte förfötsch

wider an de Kledertalg', de sei jüst in de Mak hadd.

Blot wenn de Faden all wir un sei frisch infädeln

müßt, denn süfzte sei en pormal tau un schöw un

rückte mit de Brill up ehre Näs', as wull sei seggen:

„ne Kräpeli is't, wenn de Minsch irst old ward!“

bet sei denn doch tauletzt mit vele Mäuh un mit vel

Dreihen un Vörbisteken dat Nadelöhr noch ümmer

glücklich dröp.

Dat wir, as ick all seggt heww, man 'ne ganz

einfache Stuw, ehre lütt as grot, un von vel Staat

un Vutz dorin künn gor kein Red' sin, äwer moy

wir sei, un ordentlich un sauber seg't dorin ut. Dor

stünn dat ollmodsch Sofa mit sinen verschaten Betog,

äwer mit so witte eigenhäkelte Antimakassas, de legen

so akkrat un egal in de Midd' un up beide Enn',
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as hadd de Hand, de sei dor henbreidt hadd, sick irst

dat Flag gehürig utmeten, wo sei woll liggen müßten.

Baben (über) dat Sofa, genau wedder in de Midd',

hüng de Speigel un up jede Sid von den Speigel

en grotes Bild in en ollen Goldrahmen. „Des Re

kruten Abschied“ stünn ünner dat ein, dor wiren

glik vörtau twei junge Dirns up, un de ein hel sick

de Schört so vör 't Gesicht, un de anner hadd ehr bi

de Hand fat't, un ganz hinnen stünn de Rekrut un

winkte noch mal ut de Firn. „Der heimkehrende

Krieger“ stünn ünner dat anner Bild, un hier wir

nu de junge Krieger up tau seihn, wo hei, den einen

Arm in de Binn', up 'n Kirchhof bi en frisches

Graww stünn, neben em en ollen Mann in Hemds

maugen (Hemdärmeln) un in bloten Horen,de sick

so up en Spaden stütt't hadd, — dat wir woll de

Dodengräwer. Un de junge Minsch seg so bedräuwt

ut: ob dat dat Graww wir von dat junge Mäten

up dat irste Bild?

In dese Ort wir nu allens in de Stuw, einfach
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un ollmodsch, äwer ordentlich un sauber: de witten

Gardinen, de all en beten stoppt wiren, de Kommod'

mit en por lütte Nippsaken baben up, de Disch, wo

nu de Neiheri up leg, un all dat anner. Dat einzigst

Nige in de Stuw wir 'ne Neihmaschin, de bi't

Finster stünn; de seg so staatsch un vörnehm ut, as

wull sei tau de annern Möwel seggen: Ja, kikt mi

man an! Gegen mi sid ji all Kaff!

Buten hulte jüst de Wind ut alle Tonorten, dunn

läd de olle Fru de Neiheri hen, süfzte irst en por—

mal tau un güng an't Finster. „Wo woll Anna

hüt wedder bliwwt!“ säd sei tau sick sülwen. „'t is

doch ok unrecht von Fru Senater! Nu is de Klock

all glik wedder nägen!“ un sei sett'te sick mit en

vor frische Süfzer wedder an den Disch. Dunn hürte

sei Tritten buten up de Trepp: „Na, nu kümmt sei

io woll endlich!“

Un sei kem. De Dör ded sick up, un herinne kek

en grot, ssank Mäten, de de Snei dick up Haut un

Wintermantel leg: „Lücht mal 'rut, Mudder, dat ick
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mi hier buten man irst den Snei awkloppl“ Wat

wir dat för 'ne vulle, deipe Stimm, de dit säd!

De olle Fru bröcht de Lamp: „Anning (Aennchen),

wat is dit för 'n Weder! Man gaud, dat du hüt

nich den nigen Haut up hest! Kinner ne, wo sühst

du ut!“ Un Anning,assei heiten wir, stünn nu

dor in den hellen Schin von de Lamp, un ut dat

frische Gesicht lachten en por Ogen so gralling un

fidel, as wullen sei seggen: ‚Wat maken wi uns ut't

Weder!‘' Sei peddte irst en pormal forsch dal (trat

fest nieder), knöpte dunn den Mantel up un tög em ut.

„So geiht't beter, Mudder!““ un sei schüddte den

Mantel, dat de Snei wid up den Gang ümherflög.

Un mit einmal kem ehr jo woll de Aewermaud, un

sei swenkte den Mantel gegen de olle Fru: „Dor, hest

oken beten! Wat mötst du ok von 't Weder awkriegen!“

„Anna,“ rep de olle Fru un sprüng mit de

Lamp taurügg, „ein Druppen an den heiten Zilinder,

un hei seggt knack! Sitten di de teihn Pennings so

dick, dat du sei för 'n Zilinder wegsmiten kannst?“
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Na, dat wir nu woll wohr, dor hadd Anna nich

an dacht. „Mudder,“ säd sei, „nu schell man nich,

ick freu' mi jo so! Wenn du Fru Senatern in dat

Kled seihn haddst — ne, wat is dat wedder för en

hübsches Kled worden! Dat's nich tau seihn, dat dat

en uparbeit't is!“

„Also hest du't würklich farig (fertig) kregen?

Dacht heww ick't mi! Wenn du dinen Kopp worup

sett't hest, denn giwwst du ok nich ehre Fred', farig

möt't denn irst!“ Un dorbi kek de lütte Fru ehr

grote Dochter so glücklich an, un ehr Blick säd: ‚Ja,

ick süll min Anna nich kennen!“

Middewil güngen de beiden in de Stuw, un as

dat junge Mäten —sei künn äwer gaud all in de

Twintigen sin — sick nu irst ganz awtakelt hadd,

dunn seg man irst, wo rank un slank 't ehr let,

un dat süll keiner seggen, de hier de beiden bi ein—

anner stahn seg, dat dat Mudder un Dochter wiren.

Ih ja, smuck müßt 't okde olle Fru eins laten

hewwen, as sei noch nich dat grise Hor hadd, wat
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ehr so schier tau beiden Siden von den graden Scheitel

leg, un as de Backen ehr noch nich so 'n beten in—

fallen wiren un de Näs' noch nich so spitz, un as

—VVDD

segg ick, müßt't ehr laten hewwen, denn bi alledem,

wat de Johren un viellicht ok de Sorgen ehr an—

dahn hadden, wenn sei de Ogen upslög, de noch so

jung un lewig in de Welt 'rinkeken, denn säd noch jeder:

„Wat is dat doch för 'n schönes olles Gesicht!“ Aewer

mit Anna, de Dochter, wir 't likerst anners. Schön,

ne, dat wir sei nich, dortau wiren de Mund un de

Näs' en beten tau grot, de Lippen en beten tau dick

un dat Kinn en beten riklich stark. Aewer wat dat

wir, 't wir swer tau seggen! Wenn einer dit Gesicht

seg, wo dat den einen Ogenblick as so 'n stille Weih—

maud äwer hengüng un 't üm den Mund so snurrig

tucken ded, as müggt' hei woll von heimlich Smarten

(Schmerzen) wat vertellen, un wo den negsten Ogen—

blick all wedder de hellste Sünnenschin ub leg, dat

einen furts (sofort), hei müggt nu willen ore nich,
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dat Hart mit upgüng — un wenn hei denn den

klauken Blick gewohr würd, de ut de Ogen sprök,

un den kloren Verstand, de up de witte Stirn leg,

wo meist dat kruse Hor so 'n beten 'rinnehüng, —

denn müßt hei seggen: Wat Gewöhnlichs is dit

Mäten nich! Un ok dit seg einer glik: Wat dit

Mäten wull — in 'n Gauden ore in 'n Legen (im

Bösen) — dat wull sei! Uemsüs wir nich dat Kinn

so stark un de Ogenbranen so dicht tausamenwussen.

„Mudder,“ säd sei, as sei nu bi einanner an

den Disch seten, „du glöwst nich, wat Fru Senater

mi nah di fragt hett, worüm dat du nich mitkamen

wirst, un wat sick dat hadd gor nich maken laten

(ob sich das gar nicht hätte machen lassen); denn mit

uns' beten Wäsch', säd s', hadd't doch sacht noch Tid

hatt! „Ich weiß nicht,‘ säd s', ‚wenn Mutter Warncken

nicht dabei ist bei der Schneiderei, denn fehlt mir

mmer was!““

„Hett s' dat seggt?“ frög Mudder Warnck un

lachte äwer't ganze Gesicht, so kettelte ehr dat von Fru
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Senatern. „Je, Anning, woans süllen wi dat äwer

maken? Vierteihn Dag' keinen Dag tau Hus — wi

verkamen hier jo tauletzt in Smutz! — Aewer nu

vör allen Dingen — hier is en Breif an di von

Hermann, ick seih dat an de Handschrift.“

„Von Hermann? An mi?“ Un Anna nehm

den Breif. „Wat heit denn dit? Worüm schriwwi

hei nich an di?“ Un sei makte hastig den Breif up

un flög em dörch. Un würklich, dor müßt woll ganz

wat Ungewöhnlichs in stahn, denn de Ogen von dat

junge Mäten würden ümmer gröter, un tauletzt läd

sei de Hänn' in 'n Schoot un kek ehr Mudder an as:

Versteihst du dat?

„Anna, wat hest du tau kiken?“ frög Mudder

Warnck ungedüllig. „So red doch, wat schriwwt hei?“

„Mudder,“ säd Anna Warnck, „sittst du ok wiß

up 'n Stauhl, dat du nich ümfbllst? Nu denk di

blot, wi maken 'ne Arwschaft (Erbschaft)!“

„Ach, drähn (schwatze)!“ säd Mudder Warnck,

denn sei dacht, Anna wull ehr blot en beten narren.
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„Ne ganz gewiß, Mudder, hier steiht't, wi maken

ne Arwschaft von äwer dreidusend Daler!“ Un sei

füng an tau lesen:

„Liebe Schwester Anna!

„Tante Jette hat an mich geschrieben um Geld,

und ich habe ihr zehn Mark geschickt —“ — „Grot

orig!“ fohrte Mudder Warnck up, äwer Anna säd:

„Still, stür mi nich! — zehn Mark geschickt. Denn

—D

sie jammert mir.— Na,“ schöt Anna nu sülwen

dortüschen, „Hermann makt äwer ok Fehlers, dat Gott

erbarm! —Sie schreibt, sie machte in nächste Zeit

eine große Erbschaft von ihren seligen Bruder, und

denn sollte ich das Geld zurückkriegen. — Still,

sat mi utlesen!“ denn Mudder Warnck wull wedder

wat dortüschen reden. — „Und nun meine ich, liebe

Schwester, das kann denn bloß von Onkel Fritz sein,

der als Matrose über Bord gefallen ist, und denn

sind wir Bruderkinder doch auch noch da. Und der
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Advokat Schlüter verwaltet das Geld, schreibt Tante

Jette, und das sind mitsammst die Zinsen über drei—

tausend Thaler. Willst Du nich mal nach Schlüter

hingehen. und Dir danach erkundigen, daß wir doch

auch unser Teil abkriegen? Und was die Papieren

kosten, die dazu nötig sind, das leg man vorläufig

aus, denn daß ich dazu eigens von Schwerin hinüber

komme, damit versäume ich zu viel in mein Geschäft.

Es wäre ja ein großes Glück für Euch Mädchens,

denn wir Brüder sind versorgt, aber brauchen können

wir's auch. Herzliche Grüße an Dich und Mutter.

Dein Bruder Hermann.“

„So, Mudder,“ säd Anna, as sei den Breif lest

hadd, „nu kannst du spreken. Wat seggst du nu?“

„Dat dat wedder 'ne grote Tüderi (Fabelei)

is von Tanten Jette, un dat sei Hermannen blot dat

Geld awluchst!“ wir Mudder Warnck ehr Antwurd.

„Dat weit sei rechte gaud, von Unkel Fritz is nicks

tau arwen. As de äwer Burd fallen is, dunn is sin

AD
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beten Kram furts ünner de Geswister verdeilt, un din

selig Vadder hett dunn ok sinen Deil mit awkregen.“

Anna rew sick den Kopp. „Ja äwer,“ säd sei,

„süll sick Tanten Jette dit so rein ut de Luft grepen

hewwen? Hier steiht doch ganz utdrücklich in den

Breif: ‚„Advokat Schlüter verwaltet das Geld'; dat möt

ehr doch wen seggt hewwen.“

„Weit ick nich,“ säd Mudder Warnck, „äwer von

Unkel Fritz is nicks tau arwen!“

„Holt still!“ rep Anna, „wo is mi? Hest du

mi nich sülwen mal vertellt, Mudder, wi Kinner

arwten noch mal eins von Unkel Johann?“

„Von Unkel Johann? Ja, dat heww ick; äwer

wo sünd dat dreidusend Daler? Süh, Anning,“ säd

Mudder Warnck, de girn von ollen Tiden sunacken

müggt, „din selig Vadder hett mi dat vertellt. As

sin Brauder Johann nah Amerika gahn is, dunn hett

hei föftig Daler in sin Oellernhus instahn hatt, un

as dat nahsten heiten hett, hei wir in Amerika ver—

schullen un narends uptaufinnen, dunn hett dat
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Gericht de föftig Daler nahmen, hett sei äwer in dat

Hus stahn laten, un dor stahn sei ok hüt noch in.

Denn wat din Großvadder Warnck wir, Unkel Jo—

hannen un Tanten Jette ehr Vadder, de wir mit in

de Drägerzunft, dat wiren so 'n Lüd', Anning, de

de Woren ut de Schäp von 'n Strann' wegführten,

un de hadden ehr eigen Zunft, un dor hadd jeder

Dräger sin Part an. Un as din Großvadder storwen

wir, dunn wir jo blot noch Tanten Jette tau Hus,

un dunnso is dat Drägerpart verköfft worden, un

Tanten Jette un ehr Mudder hewwen dat ganz allein

vertehrt. Un as nahst ok Tanten Jette ehr Mudder,

din Großmudder, stürw, dunn is ok dat Hus verköfft

worden, äwer dor hürte ehr nich mihr vel von tau,

un Tanten Jette füng dat mit dat Likdürnsniden an,

‚ich werde Fußärztin,“ säd sei — un dormit kem

sei irst ganz gaud tau Gang', denn tau dunnmalige

Tid gew dat von de Ort man irst twei, sei un ein

Lichtwardt, un Likdürn hadden de Lüd' dunn ok all

ebensovel as hüt. Un dit Geschäft müggt Tanten
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Jette leiwer as dat Putzmaken, wat sei bi Christen

lihrt hadd, äwer noch bi den ollen Christen, nich bi

den jungen. Denn nu künn sei jo ümmer, wenn dor

jüst kein Lüd' kemen, ehr Bauk up 'n Schoot hewwen

—sei lest jo nu all achtunviertig Johr bi Ockel —

un 's abends in't Theater gahn un Gedichten för de

Zeitung maken, un ...“

„Mudder,“ fel hier Anna Warnck ehr Mudder

in de Red', „dit weit ick jo all lang'! Du wullst

jo von de föftig Daler vertellen von Unkel Johann,

de noch in dat Hus stahn!“

„Un dat dauhn sei ok,“ säd Mudder Warnck.

„Aewer Tinsen sünd dor bi din Großmudder ehre

Lewstiden nich tauschrewen; nahst, as Großmudder

dod un dat Hus verköfft wir, sünd ok Tinsen tau—

schrewen, äwer nu bidd ick di, Anning, wennehr sünd

dat noch dreidusend Daler! Un denn, Anning, vör

achtteihnhunnert un — ick weit nich, twei ore

dreiunachtzg — ward dat Geld nich utbetahlt,

denn irst möt Unkel Johann säbentig Johr old
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sin, un denn möt 't ok irst upraupen (aufgerufen)

warden.“

Anna set un kek de Näs' längs. Also von Unkel

Johannen künn dat Geld nich sin, von Unkel Fritz

wir't ok nich, un mihr Bräuder uter ehren, Anna

ehren, seligen Vadder hadd Tanten Jette nich hatt,

dat wüßt sei. Wo kemen denn nu de dreidusend Daler

her? Je, wat süll sei dorbi dauhn? Nah Slütern

gahn, as Hermann wull, un em up dowen Dunst

hen fragen: ‚Seggen S' eins, Herr Awkat, is hier

nich en beten för mi tau arwen?‘ Ne, dat güng nich

süll de Awkat ehr utlachen?

„Holt still!“ rep sei mit einen Mal, „Mudder,

so geiht't!“

„Wat denn, Anning?“ frög Mudder Warnck.

„Ick gah morgen — dat paßt sick gaud, dat denn

Sünndag is — nah Unkel Brüs'habern un krieg den

up, dat hei mal Tanten Jette eins de Bicht verhürt,

denn up e'n Grund will ick de Sak nu kamen.“ Un

sei stünn up un güng in de Stuw ümher. „Ja,“
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säd sei wider, „so möt't makt warden! Denn süh,

Mudder, ick kann jo nich nah Tanten Jette gahn,

ick heww mi jo mit ehr äwer 'n Faut spannt, du

weißt jo, von wegen de oll dämlich Modenwelt; du

hüst dor ok nich tau kumpabel, denn dit möt fin

anfungen warden, un dat kriggst du nich farig; äwer

Unkel Brüs'haber, dat 's de richtig Mann dortau, de

weit taum besten mit ehr Bescheid.“

„Ja.“ säd Mudder Warnck, „dat deiht hei! Dat

makt, sei sünd as Vetter un Kusin mit einanner

grot worden un kennen sick von lütt uv an. Ja,

dat dauh man! Un verlangen sall mi't sülwen, wat

dorbi 'rutkünmt!“ Denn schonst dat Mudder Warnck

dat Ganze för 'ne blote Tüderi hel, so wir sei doch

von Natur wat niglich un müggt girn allens weiten.

„Ja,“ säd sei noch mal, „Anning, dat dauh!“

So wir denn vörlöpig en Utweg funnen. Aewer

likerst seten Mudder un Dochter an desen Abend noch

lang' up, un männig Wurd würd dor noch spraken

un männig Nadel infädelt, denn de Hänn' in 'n
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Schoot leggen wir ehr Ort nich, bet dat Anna tau

letzt ehr Neiheri henläd un säd: „So, Mudder, nu

lat uns tau Bedd gahn! Du hest wascht un ick

heww snidert, mäud' sünd wi beid', un all uns' Reden

un Koppterbreken nützt uns tau nicks. Hür blot,

wo de Wind hult!“

Un so gescheg't. Sei güngen in den lütten

Alkowen, de an de Stuw stödd —dorachter kem de

Käk —, un güngen tau Bedd. Dat wir 'ne grot

tweisleprig Beddstäd, de Mudder Warnck vör Tiden

ehren seligen Mann noch taubröcht hadd, un schonst

dat sei ok dunn all nich mihr ganz nie west wir, so

hadd sei doch ehr Ding' noch ümmer dahn.

Aewer allens in de Welt nimmt mal en Enn'!

As sei in 'n irsten Slap liggen un Mudder

Warnck in 'n besten Drömen is — denn de Arw—

schaft, obschonst dat dat man Tüderi wir, stek ehr

doch dägern in den Kopp, un sei seg jüst en groten

Disch mit luter blanke Dalers vör sick, de hürten all'

ehr Anning —, seggt dat up einmal knack! un noch
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mal knack! und bautz dor breckt vör Mudder Warnck

ehr sichtlichen Ogen de Disch intwei, dat all' de Dalers

runnetründeln, un as sei sick dunn recht besinnt, so

liggt sei mit ehr Beddtüg up de Ird un ehr Anna

bi ehr!

„Anna, Anna, wi sünd mit de Beddstäd dörch—

braken! Anna, hürst du nich?“

Aewer Anna hürte nich, un Mudder Warnck

kräpelte sick ut dat Bedd tauhöcht un makte Licht an.

Großer Gott und Vater, dor seg sei de Bescherung!

Nu hadd ehr Anning doch recht kregen, sei hadd noch

körtens bi de Beddstäd nagelt un seggt: „Mudder, sei

is gor 'e ledweik, lang' höllt sei nu nich mihr!“ —

„Großer Gott und Vater, wo geiht mi dit, wo geiht

mi dit! Anna! Anna!“

Na, bi lütten kem denn ok Anna tau Besinnung,

äwer as sei nu de Jammergestalt gewohr würd, de

dor vör ehr stünn, in 'n bloten Hemd un de Hänn'

äwer de Mag folgt un ümmer in einen Gottun

Vatern, künn sei nich anners, sei müßt lachen, un
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sei lachte, dat ehr de Thranen in de Ogen stünnen.

„Wat hett de oll Dirn tau lachen!“ schüll Mudder

Warnck dortüschen, äwer glik dorup güng't wedder

los: „Großer Gott und Vater, wo geiht mi dit, wo

geiht mi dit!“ Un so blew sei bi, bet dat Anna

tauletzt üpstünn. Rasch beseg sei sick den Schaden,

güng stillspigens nah de Käk, halte en vor Kisten,

wo sei süs ehr Holt un Torf in hadden, her, stellte

de ünner de Bred' von de Beddstäd un säd: „So,

Mudder, för ditmal geiht't noch wedder.“

„Großer Gott und Vater!“ jammerte Mudder

Warnck.

Un so kemen sei denn bi lütten ok wedder tau

Rauh, blot nu drömte Mudder Warnck, sei fel, so as

man woll in 'n Drom tau fallen pleggt, un sei fel

un fel, un 't Fallen nehm gor kein Enn', un ehr

würd ganz düsig in den Kobp. „Ne,“ säd sei, as

sei den annern Morgen upstahn wiren, „Anning, dese

Angst, oh!“ Un wenn denn Anna, säd sei, nu 'ne

nige Beddstäd köpen wull — so lang' hadd sei 't
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nich leden —, denn ehrentwegen! Aewer betahlen,

säd sei, wull sei s' sülwen, Anna künn ehr wat mit

taugewen, äwer sei wull allens ihrlich wedder aw—

drägen. „Denn,“ säd sei, „'ne Beddstäd, in de ick

slapen sall, dat möt min eigen sin!“

„Na,“ säd Anna, „Mudder, denn lang man mal

in dinen Strumpschacht! Blot hüt nich, hüt is Sünn

dag, hüt warden kein Beddstäden köfft, un du weißt,

ick will nahst glik nah Unkel Brüs'haber.“



Rapitkel 2.

Nie Brüs'haber wahnte in de Graubenstrat.

Hei wir sines Teikens Dischermeister, hadd sick äwer sid

verleden Harwst tau Rauh sett't un dat Geschäft sinen

Steifsähn äwerlaten. Denn Unkel Brüs'haber hadd

vör en gaud Stieg Johr sin Meisterwitwe frigt un

wir mit ehr un mit de Discheri up en hellschen

gräunen Twig kamen, wildat hei un de Tiden iüst

dornah west wiren. Dorüm güng em ok nicks äwer

sin Handwark, un 't wir em ümmer noch en Stich in't

Hart, dat hei keinen eigen Sähn hadd, de hadd denn

ok Discher un sin Nahfolger warden müßt. Aewer

wat nich is, dat is nich, en Stammholler kann sick

keiner ut de Ribben sniden, un so wir denn nu
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Gustoff Karstens — so heit de Steifsähn — de Meister

in de Warkstäd un wirkte dor mit Huwel un Sag',

düller as männigmal gor gaud wir. Denn, pleggt'

Unkel Brüs'haber tau seggen, en Meister de möt woll

in allen Stücken vörangahn, dat sick Burßen un Ge—

sellen en Ogenspeigel an em nehmen känen, äwer

taum mihrsten sall hei't doch in ''n Kopp hewwen, un

mit dat blote Päseln un Awmarachen is't lang' nich

dahn. „Ve — Ve—Vadder,“ säd denn Gustoff Karstens

—hei stödd so'n beten mit de Tung an —, „de—

de—duhestgaudreden, de —de — du hest din Schap

in 'n Drögen, äwer en jungen Anfänger, de—de hog

up Tinsen sitt, se— sall sick woll Tanhollen.“ Un

denn grep hei wedder nah den Huwel un huwelte,

dat man de Spön so fleigen deden. Na, jeder nah

siuen Schaköng, un Unkel Brüs'haber dacht: ‚*Lat em!

Dat giwwt sick all', un för dat anner bün ick jo noch

dor.‘ Denn wenn ok Gustoff Karstens man sin Steif—

sähn wir, so let dat Unkel Brüs'haber doch nich an

sick fehlen, un wo man einerwegt 'ne Brud in Utsicht
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stünn, de mal 'ne Utstür brukte, ore einer up 'n

Letzten leg, de bald en Sark künn nödig hewwen,

dor wir hei dorachter her, dat hei sinen jungen Nah—

folger de Kundschaft tauschanzen wull.

Desen Sünndagmorgen set hei nu an sin Schatoll

un wir bi't Anschriwen. „Mudder,“ säd hei tau sin

Fru, de bi em in de Stuw set, „wovel Wirtschafts

geld heww ick di letzt doch gewen? Wiren't nich

dörtig Mark?“ — „Ja, Brüs'haber.“ — Un hei

schrew in sin Anschriwebauk: „An meine Ehefrau

Karoline Brüsehaber, verwitwete Karstens, geborene

Schütz, zur Wirtschaft 30 Mark.“ Denn Unkel

Brüs'haber wir en sihr genauen Mann, de dorup

seg, dat allens sinen richtigen Schick kreg, un in't tweit

Quartier, in dat hei all sid velen Johren set, wir hei

bon Ulrich Ehlers sine föftig Mann ein von de scharpsten. *)

*) „Quartiere“ hießen früher die beiden Abteilungen der

Rostocker Bürgervertretung, der sog. Hundertmänner. Das erste

Quartier bestand aus fünfzig Vertretern der Kaufmannschaft,

das zweite aus ebensoviel Handwerkern. Beide berieten fur sich,

und jedes hatte seinen eignen Syndikus.
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„Brüs'haber,“ säd sin Fru, as hei dat Bauk tau—

klappte, „des' Kommünwirtschaft mit Gustoffen is mi

eigentlich awer. Wat heww ick nu dorvon, dat wi

Rentjeh lewen? Du löppsft in de Stadt ümher, äwer

ick möt mi för Gustoffen sine Lüd awplagen un rüm—

schörwarken, düller as vördem. Ick dacht ümmer, dat

Gustoff Anstalt maken süll mit't Heuraten. Aewer

makt hei woll Anstalt? Dor 's Goldsmid Beckers

Dochter, de nehm em glik; ümmer wenn ick tau

Mark gah un an ehren Hus' vörbikam, höllt sei mi

an un fröggt nah Gustoffen. Un sei is einzigst

Kind ...“

„Un all ut 'n Snider,“ schöt Meister Brüs'haber

hier dortüschen.

„Ih, Brüs'haber, dat schad't ehr nich; blot sei is

mi en beten tau fin.

„Un hett en lütten Verdruß,“ säd Brüs'haber.

„Ih, Brüs'haber, wat du ok ümmer hest! Sei

arwt dat grot Vermägen..
4

„Ja, un dat, meinst du, deckt allens tau? Ick
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will di seggen, Mudder: dor hett all männigein, de

ok up't Geld seihn hett, dacht, hei grep in'n Glücks—

pott, un nahst hadd dor 'ne Uhl (Eule) in seten.“

„Je, Brüs'haber, dat seggst du woll! Aewer des'

will em nu doch einmal girn, un de anner, glöw ick,

will em nich.“

„Wecker anner, Mudder?“

„Na, de em in de Näs' steckt, du weißt jo doch,

Anna Warnck.“

„Ei wat!“ säd Meister Brüs'haber, „sei will em

nich? Dat is man, Gustoff is so 'n ollen Tüffel;

bhi de Frugenslüd'. möt einer drist sin!“

Mudder Brüs'habern wull wat hierup seggen, dunn

kloppte dat. Süh dor, jüst wenn 'n von 'n Wulf

spreckt, denn kümmt hei: Anna Warnck!

„Gu'n Morgen, Anna!“ Un de olle Herr stünn

up un güng dat junge Mäten entgegen un drückte ehr

de Hand mit so 'ne Forsch, as stünn hei noch an

—ARIDDDDD0 Schruw

stock spannen. Na, Anna Warnck müggt woll des'
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Ort von Handgewen bi em gewennt sin, sei böd

em fründlich de Tid un güng ok ranne an ehr Tanten:

„Gu'n Morgen, Tanten!“

„Na. Döchting,“ füng Unkel Brüs'haber an, „wi

hewwen uns jo so lang' nich seihn; wat hest du denn

up 'n Harten?“

„Mein Gott, Brüs'haber, lat Anning sick doch

irst besinnen!“ säd sin Fru. „Hier, Anning, sett

di 'n beten up't Sofa! — So! — Willst du nich

en beten awnehmen? Ne? Na, as du willst! Wenn

di dat hier man nich tau heit ward in de dicke

Jack!“

„Unkel,“ füng nu dat junge Mäten an, „uns is

äwer Nacht wat Markwürdigs passiert, wi sünd mit

uns' Beddstäd dörchbraken!“

„Hoho!“ lachte Unkel Brüs'haber. „Min Döchting,

wat nich hollen will, möt breken. Aewer glöwen will

ick't, mör (mürbe) wir sei all.“

„Ja, Unkel, du hest gaud lachen,“ säd Anna

Warnck. „Aewer nu geiht't up Mudder ehren Strump—



33

schacht dal!“ Un sei vertellte, dat sei de negsten Dag',

so drad' sei Tid hadden, 'ne nige Beddstäd' köpen

wullen.

„Na, doch man nich von Jud' Hirsch?“ frög Unkel

Brüs'haber glik. „Ih wo nich gor!“ säd hei, as

Anna ja säd; „dat ji de negste Nacht all wedder

up de Ird' legt! Dor lat't jug doch von Gustoffen

ein maken!“ Un hei sett'te ehr dat uteinanner, wat

Gustoff maken ded, wir för de Dur; so 'n flerigen

Dinger, as Jud' Hirsch sei ut Berlin kreg, mök hei

nich, un dürer wir hei ok nich, mit ehr taum wenig—

sten nich, un't Betahlen hadd kein Hast. Na, wat

süll Anna maken? Ja, säd sei, wenn denn Gustoff

so gaud sin wull, denn süll hei eins up 'n Abend

henkamen, dat hei de Maat nehm.

De Sak wir awmakt. „Ja,“ säd Anna, „Unkel,

dit is't äwer eigentlich nich, worüm ick kam.“ Un

sei vertellte, wat ehr Brauder Hermann schrewen hadd

von wegen de Arwschaft.

„Hm! hm!“ säd Unkel Brüs'haber. „Wenn dat
Stillfried, De unverhoffte Arwschaft.



man nich wedder Fis'matenten sünd von Tanten

Jette!“

„Ja, Unkel, dat segg ick ok! Aewer tau weiten

is't am Enn' doch nich!“

„Hm! hm! Dreidusend Daler, seggst du? Un

von dinen Unkel Johann, de in Amerika verschullen

is, meinst du? Ne, Döchting, dat 's nich mäglich!

Dor steiht von em 'ne Kleinigkeit, äwer wo mi recht

is, so sünd dat föftig un kein dreidusend.“

„Dat seggt Mudder ok, Unkel; äwer ick mein'

ümmer. nahfat't müßt de Sak doch warden.“

„Stimmt, Döchting, stimmt!“

„Un nu wull ick di bidden, Unkel, wat du nich

mal mit Tanten Jette spreken wullst; denn süh mal,

Mudder is tau so wat nich tau bruken, un mi hett s'

jo de Dör wist.“

„Wat?“ mischte sick hier Tanten Brüs'haber in,

de so lang' ümmer still tauhürt hadd, „Tanten Jette

hett di de Dör wist? Anning, wo kümmt dat?

Dat 's dat Irste, wat ick hür!“
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„Tanten,“ säd Anna, „du weißt, dat ick bi Tanten

Jette ümmer kamen bün von lüttup (kleinauf) an, un wo

ick ehr man helpen künn, dor heww ick't dahn. Denn sei

mag sin, as sei will, sei is min Vadders Swester,

sei is 'ne Warnck, un so lang' as ick wat heww, hett

sei ok wat. Un so heww ick ehr ümmer Kartüffeln

bröcht un heww ehr Brod bröcht und heww ehr Bodder

bröcht — Geld nützt bi ehr jo nich —, un Mudder

is alle Woch tweimal nah ehr hengahn un hett ehr

Stuw reinmakt, hett ok ehr Bedd eins makt, denn sei

sülwen deiht 't jo nich, un hett in allen ehr tau Sid

stahn, un nu kümmt 't so!“

„Na, denn segg doch endlich,“ säd Tanten Brüs'

haber, „wat hewwt ji mit einanner hatt?“

„Ach, dat kem von de oll dämlich Modenwelt!

Du weißt jo, Tanten, ick holl de Modenwelt, un

Tanten Jette mag jo girn lesen, un so segg ick denn

tau ehr: ‚Tanten Jette, segg ick, de Baukhändler kann

de Modenwelt ümmer tau di schicken, un wenn du

—VV—
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denn alle Vierteljohr dat Geld, un du betahlst den

Baukhändler.“ Na, dat is gaud, sei nimmt dat an,

un dor gahn en dreiviertel Johr in't Land, un ick

gew ehr ümmer dat Geld un denk, allens is in Ord

nung. Ja schön! Schriwwt mi nu körtens de Bauk—

händler, wenn ick de Modenwelt noch wider hewwen

wull, denn müggt ick doch so gaud sin un irst be—

tahlen; dor stünnen noch drei Quartale, de nich be—

tahlt wiren.“

„Kinner ne!“ rep Tanten Brüs'haber; „ja, dat

süht Tanten Jette ähnlich! Nimmt dat Geldunsteckt

dat in de Tasch!“ Unkel Brüs'haber äwer wull sick

ümmer utschüdden.

„Ja, lach man, Unkel,“ säd Anna, un de helle

Iwer tred ehr up de Backen. „Aewer 'ne Gemeinheit

is't von Tanten Jette, un dat segg ick! Makt mi

den Blam vör den Baukhändler! Aewer wovon kümmt

dat? Wil ick ümmer so 'n oll gaudmäudig Schap

hün!“

„Anning,“ säd Unkel Brüf'haber noch in einen
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Lachen, „dat büst du, min oll Dirn, dat büst du!

Aewer vertell, wo würd't nu wider?“

„Je, wo würd't wider? Ick hen nah den Bauk—

händler un bring de Sak in Ordnung un dunn hen

nah Tanten Jette! Na, ganz sacht bün ick woll nich

west, ick argerte mi schändlich, äwer dunn haddt ji

s' seihn süllt! ‚Und das muß ich mir sagen lassen!

Und das muß ich mir von meiner Nichte sagen lassen?

Ich muß mich tot ärgern! Raus! raus! Da ist die

Thür!‘ — ‚Ja— segg ick, Tanten Jette,‘ denn wat kihr

ick mi an ehr dwatsches Hochdütsch? — ‚de Dör is dor,

äwer vör mi büst du seker! Ick kam nich wedder

äwer dinen Dörensüll, irst mötst du up de Knei mi

dorüm bidden!‘ Un nu segg sülwen, Unkel: kann ick

woll wedder hengahn? Seggt s' denn nich glik: ‚So

lang' hast du dich nicht um mich gekümmert, aber

nun, wo's was zu erben giebt, nun kannst du kommen!

Ne, ick heww Muddern seggt, sei sall ehr 'n Viert

Kartüffeln hennehmen, wi hewwen noch naug, un

ehr geiht 't wedder woll man notliden, denn worüm
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pumpt sei süs bi Hermann? — äwer wat spraken

is, is spraken, nah Tanten Jette gah ick nich!“

Ne hellsche Dirn!‘ dacht Unkel Brüs'haber. „Ne,

Anning,“ säd hei, „dat sallst du ok nich! Wo, dat

is jo en wohren Ekel von Frugensminsch, din Tanten

Jette! Aewer so wir sei all as lütte Dirn! De

drei Jungs müßten de Arbeit dauhn, un sei spelte

Prinzeß. Un wenn sei mit 'ne intweiig Schört nah

Hus kem, glöwst du, dat sei Schell kreg? Un as sei

gröter würd, set s' ümmer un lest' Romanen. Nahst

hett s' jo Putzmaken lihrt un Strohhäud' neiht bi

Christen, äwer sei müggt' dat fule Lewen leiwer, be—

söcht' ehr Fründinnen, güng in't Theater, wo sei noch

ümmer von vertellt — na, du weißt't jo ok —, makte

Hochtiden mit — fifuntwintig Hochtiden hett s' mit—

makt in ehren Lewen, blot ehr eigen nich — un

nehm sick dat oll Hochdütschreden an, dat dat ehr

eigen Mudder mal tau vel würd: „ette, so bliw doch

up de Ird, dat du nich von'n Bähn (Boden) föllst!‘ Aewer

denn wir 't Kalw in 't Og slagen! „Ich muß mich
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umbringen! Ich muß mich totärgern!‘ Un de Jungs

makten ehr dat denn ümmer nah mit ehr Stimm,

un 't wir dor männigmal en Heidenlarm. Na, un

wat is sei nu? Nu is dat mit ehr, as Schauster

Kniepholt in unsen Klub seggt: sei hett Fleigen in

alle Kleder, Awschu vör de Arbeit, Apptit taum Eten

un dorbi ümmer Döst! Aewer weißt du, Anning,

woräwer ick mi wunnern möt? Dat sei bi all' ehr

Eigenheiten un bi all' ehren Smutzkram noch ümmer

Frünn' hett, de ehr besäuken! Sei möt doch so wat

an sick hewwen!“

„O, dat lat man gaud sin, Unkel,“ säd Anna,

„intressant sin kann sei. Un ehr Gedichten? Wi

lachen oft doräwer, äwer Gedanken hett sei, Unkel!“

„Ja, dat möt't sin,“ meinte Unkel Brüs'haber.

„Dor denk ick grad' an desen Korl Holz. Na, sin

selig Mudder wir Tanten Jette ehr beste Fründin

west, äwer set de Jung nich ümmer bi ehr? Wecker

Jung deiht dat süs, dat hei sick mit so'n oll Perßohn

bör't Abenlock (Ofenloch) hensett't un sick von ehr wat
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vörklähnen lett? Un ick glöw ok hüt noch, sei hett

em dat in 'n Kopp sett't, dat hei dunntaumalen tau

See weggüng!“

Hier wir dat nu äwer, as würd Anna Warnck

so 'n beten verlegen, un ehr Tanten würd dat ge—

wohr. „Brüs'haber,“ säd sei, „wat vertellst du Anning

von Korl Holz? Weißt du denn nich, dat sei dor

ümmer mit bi west is? Süh, wat sei sick anstickt!

Na, 't schadt nich, Anning, wi sünd all' mal jung

west, un Korl Holz mag ok noch an di trüggdenken,

wenn em nich all de Haifisch freten hewwen.“

Anna set dor, ganz rot äwergaten, äwer sei wüßt

sick ut de Verlegenheit tau helpen. „Unkel,“ säd sei

rasch, „wi vergeten jo äwer ganz de Arwschaft.“

„Dunnerwetsching, Anning, dor hest du recht!“

Un Unkel Brüs'haber smet sick in de Bost: „Dat be—

sorg ick di, min Döchting, so wohr as ick Hans

Brüs'haber heit!“ Un hei versprök ehr dat, morgen

früh tau rechter Tid güng hei hen nah Tanten Jette,

üm ehr mal up 'n Tähn tau fäuhlen, un dor künn
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sei Hüser up bugen, hei kem de Sak up 'n Grund.

„Aewer,“ säd hei, „Anning, glöwen kann 'ck dor noch

nich an!“

So wir denn nu de Sak vörlöpig in Ordnung,

un Anna stünn up. „Bliw sitten, Anning,“ säd

Tanten Brüs'haber, „ick denk ümmer, Gustoff sall

kamen un di gu'n Dag seggen.“

„Gustoff?“ säd Meister Brüs'haber, denn hei hürte

ehr all lopen, „je deil Hürt mal, dat is hei, de dor

sagt! Ne, Anning, wat dat för 'n Päs'ler is, dat

glöwst du nich! Nu will hei girn de Utstür farig

hewwen för Lihrer Schulzens Dochter — na, de

Hochtid is in vierteihn Dag' —, un nu geiht dat von

Morgen bet in den Abend. Ick segg, hei möt 'ne

Fru hewwen, de em dat Päseln awgewennt, denn up

uns ollen hürt hei nich.“

Anna lachte. „Nu möt ick äwer nah Hus,“ säd

sei. „Mi geiht dat ok as Gustoffen. Ick sall bet

negsten Fridag en Brutkled liwern — dat kriggt 'ne

Landriderdochter —, un dorbi heww ick mi de ganze
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Woch verseggt. Na adschüs, Unkel, adschüs, Tanten!“

Dormit wir sei ut de Dör. „Anning,“ rep ehr ehr

Tanten noch de Trepp dal nah, „grüß ok din Mudder!“

Aewer sei antwurdte nich mihr.

Fru Brüs'habern sett'te sick an't Finster an den

Spijon un kek ehr nah. „Smucke Dirn is't doch!“

säd sei tau ehren Mann, de bi ehr stünn. „Anners

lett't ehr as de Goldsmidsdochter. Wat nimmt s' för

Schritten! — Herre Kinner,“ rep sei mit einenmal,

„dor kümmt eben en Sleden üm de Fischbänkeck, un

üm en Hor, so jöggt hei ehr äwer.“

„De?“ frög Meister Brüs'haber, „Anna Warnck?

De lett sick noch nich äwerführen!“

„Ja,“ süfzte sin Fru, „verdenken kann ick't

Güstoffen eigentlich nich, dat sei em in de Näs' steckt.

Aewer, wat ick di segg, Brüs'haber, sei nimmt em nich!“

„O, Mudder, mit fifuntwintig Johr besinnt en jung

Mäten sick tweimal, ehre sei ne seggt!“

„Na, du kennst Anna Warnck nich; de 's anners

as anner Mätens!“
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De, von de sei redten, güng wildeß in'n forschen

Schritt dörch de Straten, un männig junge Minsch,

de ehr begegente, kek sikk nah ehr üm. Sei äwer

güng förfötsch ehren Weg, un schonst dat hüt de hellste

Sünnenschin an'n Hewen stünn — denn de Storm

hadd äwer Nacht sick uttowt —, leg dat as en lisen

Schatten äwer ehr Gesicht, un de Ogen, de tau

Tiden so gralling in de Welt rinkeken, hadd sei

bör sick dalslagen. Wer künn seggen, wat ehr

dörch den Kopp güng? Tanten Jette un de Arw—

schaft? De Beddstäd? Dat Brutkled? Ore wir't

vielliht en Nam', den sei hüt hürt hadd, un de

ehr klungen hadd so as en Ton, de wid, wid her

kem, un wo mihr sei doran dacht, wo wider klüng

hei?

As sei bi de Jakobikirch wir, kemen jüst de Lüd'

ut de Kirch, un nich lang' dornah wir sei tau Hus.

„Mudder,“ wiren ehr irsten Würd', „wi sünd beid'

so lang' nich tau Kirch west. Will wi hüt nahmiddag

nich tau Kirch gahn?“
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„Hüt, Anning? Denkst du gor nich an dat

Brutkled?“

„Predigtgehen säumet nich; Mudder, wi gahn tau

Kirch!“

„Je, wenn du meinst,“ säd Mudder Warnck.

„Aewer nu vertell mi irst: wat säd Unkel Brüs'haber?“



Kapittel 3.

Den annern Morgen tau rechter Tid treckte Unkel

Brüs'haber sick sinen Aewertrecker an, langte sick

sinen Rentjehstock mit den sülwern Knop ut den

Schirmstänner, sett'te sick den nigen Haut up un peikte

aw nah Tanten Jette.

Hei hadd en orig Enn' tau gahn, denn Tanten

Jette wahnte in de Pädagogienstrat, wildat sei dat

för ehr Geschäft un ebenso ok för ehre Bildung för

ne vaßliche Gegend höll. Allein all de Nam klüng

nah wat, un denn wir 't dicht bi de Universität, un

dor wahnten ümmer vel Studenten up de Neg', luter

Ding', de in Tanten Jette ehre Ogen wat tau be—
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düden hadden. „Denn,“ pleggt' sei tau seggen, „unter

dem Plebs kann unsereins nicht wohnen.“

Na, up 'n Nigen Mark, in de Blautstrat un

up 'n Hoppenmark, wo Unkel Brüs'haber sinen Weg

dörch nehm, wir dat dunntaumalen noch nich halw

so 'n Gewes' as hüt, äwer vull lopen ded 't dor ok

all ümmer. Un so dröp denn Unkel Brüs'haber hier

en Bekannten un dor en Bekannten, hackte hier en

beten an un dor en beten an, un de Klock würd teihn,

bet hei bi Tanten Jette ankem.

Likerst äwer kem hei för ehr binah tau tidig.

Tanten Jette wir bi't Kaffekaken; den kakte sei des

Winters un des Sommers in ehr Abenrühr (Ofenröhre).

Up einmal würd dat in dat Rühr so zirsen, un rasch

let sei ehr Bauk — dat wir en frischen Band von

Ockel — von 'n Schoot fallen, grep nah ehren Kleder—

rock, kreg dormit den Pott tau faten un reddte ehren

Kaffe noch so jüst vör 't Aewersusen, dat heit den

hälfsten; de hälfste wir ehr richtig all in 't Füer gahn.

In desen Ogenblick kem Unkel Brüs'haber in de
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Dör, denn Ankloppen un Intreden wir bi em

eins.

„Huch!“ schrigte Tanten Jette, „Vetter Hans, du

bist es? Wie hast du mich erschreckt!“ Un sei ded,

as wull sei in de Huk sacken.

Aewer dat wir grot de Frag', wer sick taum

mihrsten verfihrt hadd, sei ore ehr Vetter Hans. Wo

süht der Deuwel ut! dacht hei. De Prük ganz scheif

up 'n Kopp, so dat de Scheitel ganz an de Sid set,

de olle swarte Fladduss up ein Uhr, de Klederrock ein

Fettplaster — dor hadd sei jo woll ümmer de Fingern

in awwischt —, so stünn sei vör em, un staats Talg'

drög sei 'ne olle dicke Pelziack, wo Lock an Lock in wir.

Ehr äwer wir dor nicks bi weg. Sei sett'te

rasch den Kaffepott up 'n Disch, hel Meister Brüs'-

habern ehr knäkern Hand hen un säd mit ehr leiw—

lichstes Gesicht: „Guten Morgen, lieber Hans!“

„Jette,“ säd Meister Brüs'haber, as hei mit en

heimlichen Schudder ehr de Hand gewen hadd, „wo

sühst du ut! Un 'ne Schört hest du ok wedder nich
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vör!“ Denn en Frugensminsch ahn Schört künn

Meister Brüs'haber in den Dod nich utstahn, indem

dat hei as Discher ut Erfohrung wüßt, wat foör 'ne

nützliche Inrichtung 'ne gaude Schört is. „Wo hest

du denn din Schört?“

„Ach, die liegt wohl noch im Bett!“ säd Tanten

Jette ruhig. „Na, wenn du's lieber siehst, kann ich

sie ja auch vorbinden.“ Un sei verswünn in den

Alkowen.

Wildes kek Meister Brüs'haber sick in de Stuw

üm. Mein Gott, wo seg dat hier wedder ut! Bi't

Sofa hüng de Heid' ut den Betog, up 'n Disch stünn

allens noch von 'n Abend vörher, en Stück Lewer—

wust, de utseg, as hadd dor einer so von awbeten,

en halwes Brod, en olles Metz, wovon de Griff mit

Bomwull bewickelt wir; up de Stäuhllegsmutzig

Wäsch, Bäuker, Zeitungen, un wat de leiw Gott wüßt

un wat hei nich wüßt. „Jette,“ säd hei, as Tanten

Jette ut den Alkowen trüggkem, „wo süht dat hier

ut!“
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„Wie es hier aussieht?“ frög Tanten Jette, ganz

as wenn dat man so sin müßt. „Darüber sag' gar

nichts, Hans! Gelehrt sieht es hier aus!“

„Ei wat, gelihrt!“ — de Arger stünn Meister

Brüs'habern bet an den Hals —„ordentlich möt dat

utseihn!“

Dat wir äwer grad' Water up Tanten Jette ehre

Mähl. „Ordentlich?“ frög sei mit ehre kluckern Stimm

un snurrte dat R, as wenn sei bi 'ne Gräwin grot

makt wir. „Kannst du mir einen großen Künstler,

einen Dichter oder Schauspieler nennen, bei dem es

ordentlich aussieht?“

Na, dat künn nu Meister Brüs'haber nich, för

de Ort Lüd' hadd hei sinleder noch nich arbeit't, un

wovon süll hei dat denn weiten?

„Ei wat,“ rep hei in vullen Arger, „du büst 'ne

Likdürnsnidersch“ — bitte, Fußärztin,‘ verbeterte

Tanten Jette — „na, minentwegen 'ne Fußärztin,

äwer du büst en Frugensminsch, un bi en Frugens—

minsch möt dat ordentlich utseihn!“

Stillfried, De unverhoffte Arwschaäft.
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Na, dat wiren nu Ansichten, un Tanten Jette

tög mit de Schullern, as wull sei seggen: du kannst

mi jammern! „Willst du nicht Platz nehmen?“ frög

sei äwer doch.

„Platz nehmen? Je, wo sall 'ck mi hensetten? —

Ne, lat man!“ säd hei, as sei anfüng uptaurümen,

„ick stah hier beter, ick künn süs fastbacken!“ Dat wir

nich höflich von Meister Brüs'haber, äwer recht hadd hei.

Wildes hadd Tanten Jette doch den einen Stauhl

awrümt: „Hier setz dich, hier hast du Platz. — Sieh,“

säd sei, denn sei hadd bi dat Awrümen en Blatt

Poppir in de Hand behollen, „mein neuestes Gedicht!

Es ist aber nur ganz kurz!“

‚Ok dat noch!‘ dacht ehr Vetter Hans un sett'te

sick mit en heimlichen Süfzer up den Stauhl. „Willst

du nich irst dinen Kaffe drinken?“ Denn Meister Brüs'

haber hadd nu einmal vör Gedichten, un wenn sei

noch so kort wiren, en grugelichen Awschu.

Aewer dat wir 'ne ganz unnütze Frag' von em,

denn wenn hei süssen ok kein' Dichters kennte, so
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hadd hei doch Tanten Jette kennen müßt. „O, das

hat Zeit,“ säd sei; „zuerst das Gedicht! Aber, lieber

Hans, ich will dir erst die Genesis erzählen.“

„Is nich nödig, Jette!“

„Ja doch, du verstehst es besser. Sieh, ich möchte

dies Gedicht ein sturmgeborenes nennen, denn mitten

in dem Sturm am letzten Sonnabend ist es entstanden.“

„Wat?“fohrte Meister Brüs'haber up, denn dit wir

em doch sonnerbor von Tanten Jette, de süs mit keinen

Faut nah buten kem, „büst du des Deuwels? In dat

Weder löppst du olle Perßohn buten up de Strat rüm?“

„Nein, du verstehst nicht, lieber Hans! Ich meine

nur, der Sturm hat mich auf die Idee gebracht. Und

nun höre!“ Un dormit les' nu Tanten Jette mit

nüchtern Magen un mit kluckern Stimm ehren Vetter

Hans ehr nigst Gedicht vör:

„Ihr armen Vöglein in dem Schnee,

Euch thut nun auch das Herz wohl weh;

Es weht und stürmt und schneit so sehr,

Und ihr habt nichts zu fressen mehr.
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Wann wird es wieder Frühling sein?

Wann kommi der liebe Sonnenschein,

Daß er zerschmelz' den kalten Schnee?

Der thut den armen Vöglein weh.“

Dor hel sei up un kek ehren Vetter Hans so an,

as wull sei fragen: ‚Wat seggst du dortau?“

„Is dat all ut?“ frög Meister Brüs'haber ganz

berwunnert.

„Ja, meintest du nicht? Vermißt du noch etwas?“

„Uem's Himmels willen!“ rey hei, un em fel en

Stein von 'n Harten; hei hadd dacht, dit wir man

irst de Anfang. „Schön, sihr schön, Jette! Is en

feines Gedicht! Un 't is ok vernünftig, dat dat so

kort is, denn nu kost't di dat doch nich so vel.“

„Also du meinst, ich kann es an die Zeitung

schicken?“

„Dat will ick nich seggen, Jette. Ick in din

Städ' sporte dat Geld. Aewer ick kenn di jo, du

lettst dat nich, un denn is en kort Gedicht ümmer

noch vel beter as en lang'.“
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Hier kek nu Tanten Jette Meister Brüs'habern

so 'n beten mitleidig an: „Du sprichst, wie du's ver—

stehst, Hans; du denkst immer gleich ans Geld! Ha,

das Geld ist nur Chimäre! hat mal ein großer Dichter

gesagt. Aber das verstehst du wieder nicht! Sieh,

Hans, wenn nun morgen früh die Verse in der

Zeitung stehn ..“

Aewer nu ret Unkel Brüs'habern de Geduld!

„Jette, nu rad' ick di äwer in 'n Irnst, lat dinen

Kaffe nich kolt warden! Süh, wat du mi seggen

willst, dat weit ick lang', un dorüm bün ick nich

herkamen. Ick bün herkamen, wil ick di blot mal

fragen wull: wat is dat mit de Arwschaft, de du

maken willst?“

So, nu wir 't herut! Meister Brüs'haber verfihrte

sick sülwen en beten; hei hadd sick vörnahmen hatt,

hei wull de Sak nu mal eins fin, ganz fin infädeln,

un nu wir hei wedder mit de Dör in 't Hus fallen.

Aewer dor mak mal einer wat bi so n ãwerspöhnig

Frugensminsch, wat ümmer von Gedichten redt!



54 —

Pil in Enn' sprüng Tanten Jette von dat Sofa,

wo sei sick neben ehr oll rode Sünndagsfahn jüst hen—

plant't hadd, sackte äwer glik wedder dal: „Das weißt

du?“ schrigte sei, ‚das weißt du? Woher weißt du

das?“

„Je, dat is nu jo ganz egal,“ säd Meister Brüs'-

haber, „genaug, ick weit dat!“

„O Gott, und das sollte hier keiner wissen!“

rep de unglückliche Dichterin, un de armen Vägel in

den Snei wiren rein vergeten.

„Na, worüm denn nich?“ frög Meister Brüs'

haber; „dat seih 'ck jo denn doch gor nich in! Dat

is jo doch kein Schann', wenn einer Geld arwt!“

„Nein, das nicht! Aber wenn das erst bekannt

wird, daß mein seliger Bruder so viel hinterlassen hat,

dann könnten sich wohl viele melden, und ich hab's

doch am nötigsten!“

„So?“ säd Meister Brüs'haber. „Gaud, dat du

dat seggst! Also von dinen Brauder willst du arwen?

Meinst du von Fritz ore von Johann?“
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Dunn seg Tanten Jette, dat sei sick verplappert

hadd: „Ich sage gar nichts, ich sage gar nichts! Was

ich weiß, das weiß ich, und das geht keinen was an!“

„Jette,“ säd Meister Brüs'haber, „Henriette Warncke,

nu wes' vernünftig! Billst du di würklich in, wenn“?t

dor wat tau arwen giwwt, wat ick äwer noch gor

nich glöw, dat du denn man blot hengahn kannst un

seggen: ‚Hier, ick bün de Swester, her mit dat Gelde?

Ih ne, denn kümmt irst dat Gericht un forscht dat

nah, ob dor ok noch anner Arwen sünd, un ehre

nich de Sak ganz klipp unlor is, kriggst du keinen

roden Dreiling! Un denn — du wullst dat Geld

allein äwerssuken? Denkst du gor nich an din Brauder

kinner? Hewwen de dat woll üm di verdeint? Is

din Swigerin nich ümmer herkamen un hett di hier

den düllsten Smutz awkratzt, un hett Anna di uich

ümmer Kartüffeln bröcht un Brod un Bodder, un

du hest ehr dorvör de Dör wist, un nu willst du sei

ok noch üm dat Ehrige bringen? Pfui, Jette, dat

is jo slicht von di!“
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Na, nu güng Tanten Jette denn bi lütten en

Licht up, dat sei sick de Sak doch woll riklich einfach vör—

stellt hadd, un wenn dat denn nich anners sin künn, so

künn sei jo ok mal den Grotmäudigen spelen. „Nun,“

säd sei, „mir soll's nicht drauf ankommen; dann können

sie meinetwegen auch mit erben. Aber daß du pfui

sagst, Hans —sieh, ich bin ein armes, schwaches

Mädchen und hab' es nötig!“

„Na.“ säd Meister Brüs'haber — denn wat süll

—

nu ok vernünftig un schenk mal reinen Win in! Von

weckern Brauder willst du arwen, von Fritzen ore

von Johannen?“

„Vom Bruder Fritz.“

„Aewer, Jette! Wenn du noch seggen dedst: von

Johann! Fritz sin beten Kram is jo dunn doch furts ver

deilt worden; du hest jo sülwen dinen Deil mit awkregen!“

„Hab' ich!“ säd Tanten Jette, „aber das Geld

ist da.“ Un sei makte en sihr geheimnisvull Gesicht:

„Andre Leute wissen's eben besser.“
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„Na, Jette, nu dauh man nich mihr so,“ säd

Meister Brüs'haber. „Rute mit den Ladstock! Wer

weit't beter?“

Na, 't wir wohr. Hadd Tanten Jette einmal

Asseggt, so müßt sei nu ok B seggen. Un sei ver

tellte, ehr wir dat Geld mal knapp west — „as ge

wöhnlich,“ schöt Meister Brüs'haber dortüschen —, un

sei hadd sick nich anners tau raden wüßt un hadd an

den Ratsschriwer Krüger schrewen, dat wir nämlich

de Kurater von de föftig Daler von Brauder Johann,

un ob sei nich all 'n beten dorvon kriegen künn, un

wenn 't ok man de Hälft wir. „Ih ja,“ säd Meister

Brüs'haber, „dat müggtst du woll!“

„Und nun,“ vertellte Tanten Jette wider, „wie

wunderbar! Ratsschreiber Krüger ist mir verpflichtet

im Vertrauen gesagt, er verdankt mir seine Frau —,

und so schrieb er mir denn einen Brief, von den

fünfzig Thalern — leider! — könne er mir noch nichts

geben, die kämen erst Anno 83 zur Hebung, aber da

seien ja noch dreitausend Thaler von meinem andern
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Bruder Fritz — er habe das nur so zufällig aus den

Akten gesehen —, die würden vom Advokaten Schlüter

verwaltet, an den möchte ich mich doch wenden.“

Unkel Brüs'haber fat'te sick an 'n Kopp: drömte

—

„Ich schrieb also an Schlüter, wie es damit wäre.

Ja, schrieb er mir zurück, es sei richtig, er verwalte

die dreitausend Thaler von dem Anno 34 über Bord

gefallenen Matrosen Fritz Warncke, und wenn ich

dessen Erbin wäre, so sollte ich mir nur ein Erben—

zeugnis besorgen und das beim Waisengericht ein—

reichen, und zu der fälligen Zeit, den 25. April,

würde mir das Kapital dann ausgezaählt.“

Meister Brüs'haber set noch ümmer as in 'n Drom.

Wir 't mäglich, dat dat olle Frugensminsch dit

all so ut de Luft grey? Un doch, hei künn en Eid

drup awleggen, dat dunntaumalen Fritz Warncken sin

por Plücken furts verdeilt wiren: wo kemen denn nu

mit 'n Mal de dreidusend Daler her? „Jette,“ säd

hei ganz heisch, „spreckst du de Wohrheit?“
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„Du glaubst mir nicht?“ frög dat olle Frölen

ganz beleidigt. Un sei güung an ehr Kommod':

„Sieh, das schreibt mir Ratsschreiber Krüger, und

das“ —dor kreg sei wedder en Breif rut — „schreibt

mir Advokat Schlüter. Glaubst du mir jetzt?“

„Irst lesen!“ säd Meister Brüs'haber un nehm

den irsten Breif un höll emsick 'ne lütt halw Mil

von 'n Liw', denn hei wir widsichtig un hadd sin

Brill nich bi sick. „Wohrhaftig, dat stimmt!“ Un hei

nehm den tweiten Breif: „Wohrhaftig, dat stimmt ok!“

„Jette,“ rep hei, „nu segg mi äwer blot, wo

geiht dit tau? Wo kamen de dreidusend Daler her?“

„Also du glaubst es nun?“

„Je, ick möt 't woll glöwen; dat steiht jo hier!

Wenn ok Krüger sick verseihn hewwen künn, dat hei

wat anners ut de Akten lest hadd, as wat dor in

steiht, so kann doch de Awkat di nich so schriwen,

wenn 't nich so wir!“

„Siehst du?“ triumphierte Tanten Jette. „Und

wer hat nun den Schatz entdeckt?“
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„Ja, Jette,“ rep Meister Brüs'haber vergnäugt,

„du büst 'ne olle Prachtdirn! Den Ruhm den sall

di keiner nehmen! — Aewer nu wes' mal 'n Ogen

blick still, mi geiht noch allens as en Mählenrad

in 'n Kopp rundüm.“ Un hei stünn up un rönnte

in de lütte Stuw ümher, bald stödd hei an en Stauhl,

bald an den Disch, bald an de Kommod', denn eins

kratzt' hei sick achter 't Uhr, denn eins föt hei sick an 'n

Kopp, un Tanten Jette kek sick sine Anstalten halw

ängstlich un halw glücklich mit an.

Mit einmal stünn hei still: „Ne, ick mag denken,

sovel ick will, in Ordnung is 't! Dat Geld is dor —

woher, dat is likvel —, un ji sid de Arwen. Aewer,

Jette, wat föllt mi in? Denn geiht dat nich in twei

Deil, ne, in drei! Denn süh, dor is jo noch Korl

Warnck, de Sähn von dinen Brauder Johann, — de

treckt natürlich ok sinen Strang.“

„Karl Warncke?“ Tanten Jette smet dat wid weg.

„Ach, der ist lange tot!“

„So, weißt du dat? Hei kann dod sin, hei kann
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äwer ok noch lewen; jedenfalls möt dat irst von

Gerichts wegen klorstellt warden, un ehre dat nich

klor is, ehre ward sin Deil nich utbetahlt.“

Tanten Jette kek de Näs' längs; de Sak wir

fatal.

„Aber,“ frög sei, „Hans, ich bekomme doch auf

alle Fälle mein Teil?“

„Ja, en Drüddel, versteihst du? Vörlöpig en

Drüddel.“

„Und wie viel würde das denn sein?“ frög sei,

denn in 'n Reken wir sei jüst de Stärkst nich.

„Dusend Daler! Up jeden Strang kamen dusend

Daler.“

„Und das ist ganz gewiß?“

Ja, säd Meister Brüs'haber, dat wir gewiß,

denn wider wüßt hei nu würklich keinen, de noch mit

arwen künn.

„Ich werde ja ein Krösus! Ich werde ja ein

Krösus!“ rep Tanten Jette un lep nu ok in de Stuw

umher; denn wenn ehr Vetter Hans dat säd, de olle
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Sekerheitskommissor, denn müßt de Sak gewiß sin.

„Ich werde ja ein Krösus!“

Sei is jo woll rein rappelig!‘' dacht Meister

Brüs'haber. ‚Wat will s' nu warden?‘ „Jette,“ säd

hei, „sett din Prük en beten grad' un schuw de Huw

bet rup; ick bün bang', sei flüggt di mal in dinen

Kaffepott!“

Na, wat Meister Brüs'haber wullt hadd, dat hadd

hei nu jo glücklich trecht kregen: hei hadd Klorheit

in de Sak bröcht. Wo de dreidusend Daler herkemen,

dat müggt de leiwe Gott weiten, äwer dor wiren sei,

un dat freute em för Tanten Jette — hei seg jo,

wo dat olle Worm rein ut de Tüt wir —, un dat

freute em ok för Anna. Un as hei so an Anna

dacht, dunn fel em dat Gespräk wedder in, wat hei

gistern morgen mit sin Fru hatt hadd, un hei frög:

„Jette, du olle Heuratsstiftersch un Hochtidgängersch,

wat sädst du woll, wenn Anna Warnck un min Steif

sähn Gustoff Karstens en Por würden?“

„Ich werde ja ein Krösus!“ rev Tanten Jette



63 —

noch ümmer in Verzückung, un nah 'ne lütte Wil,

so rep sei: „Amen! Amen!“ —sei müggt't jo woll

man halw verstahn hewwen, wat hei ehr frög.

Na, lat ehr!‘ dacht Unkel Brüs'haber. ‚Aewer wat

säd sei doch noch irst von 't Geld, woans hadd de

Dichter seggt? Schmiere? Je, meinte hei nu Wagen

fett ore Stäwelsmeer? — Na, ick will man mal bi

Gottlieb Mau inkiken! 't is süs min Mod' nich,

äwer ick fäuhl dat, nah dese Anstrengung heww ick

'ne Stärkung nödig.‘ Un hei stünn up un säd Tanten

Jette Adschöüs un gew ehr noch in 'n Awgahn den

Rat: „Nu drink dinen Kaffe, Jette, denn wardst du

schön; koll naug is hei nu!“ Sei äwer hürte woll

ok dit man halw. „Ich werde ja ein Krösus!“

klüng dat noch achter em her. —

Densülwigen Mandag abend nah Fierabendstid

wir bi Mudder un Anna Warnck Besäuk. Unkel

Brüs'haber wir dor, wildat heiehr doch furts Bescheid

bringen wull von wegen de Arwschaft, un Gustoff

Karstens wir mitkamen von wegen dat Magtnehmen
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tau de Beddstäd, un 't wir dor in de Stuw 'ne

Munterkeit, ein freute sick noch ümmer düller as de

anner. Mudder Warnck vör allen wir in einen

Wunnerwarken, wo 't mäglich wir, wo 't einmal

mäglich wir, wo all dat Geld herkem! Kinner ne,

wer hadd dat dacht von ehren Swager Fritz, wo wir

hei einmal bi dat Geld kamen! Aewer natürlich,

wat Unkel Brüs'haber säd, Korl Warnck, de Sähn

bon ehren Swager Johann, müßt sinen Strang mit

trecken — allens, wat recht wir! Dat wir gor nich

tau weiten, wat hei nich eines Dags noch wedder—

kem, wenn Tanten Jette ok meint hadd, hei wir lang'

dod. Un denn wedder rekente sei sick dat ut, wovel

denn nu up jedes von ehr fif Kinner kem: twei—

hunnert Daler, nu segg einer blot! Dor süll ehr

Anna all männigen Stich üm dauhn un ehr Lowise,

wat ehr Jüngst wir — sei deinte sid verleden Harwst

bi Kopmann Ahrens in de Mählenstrat —, all männige

Dracht Schell för upladen, ehre sei so vel verdeint

hadden. Denn ehr drei Sähns — gottlob — hadden
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ehr Brod; natürlich, bruken künnen sei 't ok. So

red'te Mudder Warnck, un sei gew Anna den Stot

hen von dat Brutkled: „Anning, seih mal nah, ob

ick dat ok ornlich neiht heww!“

Un Anna wir so froh un sprök heimlich mit

Gustoff Karstens, hei süll man an de Beddstäd en

beten mihr Kunst anbringen, sei wull em dat woll

nahst betahlen, wat dat mihr kosten würd, denn

Mudder brukt dat nich tau weiten. Un Gustoff

Karstens — hei wir ok so upgekratzt — flusterte ehr

tau, ja, hei wull 't woll inrichten, un ne So—Sp—

Springfeddermadratz wull hei ehr besorgen, de süll

echt sin.

An 'n utlatensten wir äwer likerst Unkel Brüs'

haber. De set up 't Sofa ünner den „heimkehren—

den Krieger“ un hadd 't denn doch so hild mit sin

Vertellen, wo klauk hei dat hüt morgen bi Tanten

Jette anstellt hadd, dat hei ehr up de Sprüng' kamen

wir, un wo dat bi ehr utseihn hadd, un woans nu

Anna äwermorgen tau den Awkaten seggen süll —

Stillfried, De unverhoffte Arwichaft.



denn den Middwochen vörmiddag wull sei hen nah

Slütern. Un denn wedder frög hei Anna, woneben

sei nu ehr Geller ünnerbringen wull? Ob sei nich

Lust hadd tau en por SchippsbuAktien von dor buten

vör 'n Kröpliner Dur, de wiren up Stunns nich dür,

ore ob sei dat mit taunehmen wull tau ehre Utstür?

Un dorbi kek hei Anna an un kek Gustoff an un kek

Mudder Warnck an, un denn vertellte hei wedder von

Tanten Jette, un alle Näs'laug kem dat ut de Sofa—

Eck: „Ne, wo seg dat dor ut! Wo seg dat dor ut!“

Up einmal fel dat Mudder Warncken in: „Vetter

Brüs'haber un Gustoff, weit ji 't all? Hier is

hüt nahmiddag de olle Fru unnen storwen, unsen

Huswirt sin Swigermudder.“

„Un dat seggst du mi nu irst?“ rep Unkel Brüs'—

haber. „Wat sünd de Klocken? Viertel nah nägen.

O, dat geiht noch!“ Un hei stört'te ut de Dör un

de Trepp hendal, dat Mudder Warnck un Anna sick

ganz verwunnert ankeken.

„O — o —oh!“ säd Gustoff Karstens, „de —
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de — dat is woll wegen dat Sark, he — hei will

uns woll dat Sark upspreken!“

Un so wir 't ok! As Unkel Brüs'haber nahst

wedder rupkamen wir, un hei un Gustoff so hente

teihn Adschüs säden, hadd Gustoff Karstens twei

Maaten in de Tasch, dat ein tau de Beddstäd un dat

anner tau dat Sark, un dat Sark müßt äwermorgen

farig sin, de Beddstäd äwer hadd noch nich so 'n

Hast; sei künnen sick mit de Kisten noch 'ne lütte Tid

behelpen. Ja, Meister Brüs'haber wir en Geschäfts—

mann, as hei in 't Bauk steiht!



Kapittel 4.

— Anna! De Klock is halw säben, wi

möten upstahn!“ So rep dat den annern Morgen,

as 't noch stickendüster wir, in Fru Warncken ehren

Alkowen. „Anna, wi möten jo bi dat Brutkled!“

Aewer Anna leg un rögte sick nich, un Mudder

Warncken würd dat jammern: „Ja,“ säd sei tau sick,

„dat is de Jugend! 's Morgens ümmer mäud.“ Un

sei stünn lising up, wüsch un kämmte sick un güng

tüschendörch nah de Käk, dat sei dat Kaffewater up

setten wull, un nahst nah de Wahnstuw un füng all

an, dor rein tau maken.

Anna leg noch ümmer un slep, un wer künn ehr

dat verdenken? So 'n Sniderin, wenn sei begehrt
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is, is en plagt Geschöpf. Jeden Dag ut den Hus'

sin, un jeden Dag womäglich up en frisch Flag, un

jedermann en fründlich Gesicht taumaken, wenn ehr oft

ok gor nich dornah tau Sinn is, un in alle Lunen

un Eigenheiten von de Husfru sick schicken un von

de groten gebillten Döchter sick snippsch behanneln

laten — en lichtes Stück is't nich! Un denn den

ganzen Dag de Nadel in de Hand ore den Faut an

de Maschin hewwen ore, wenn sei noch bi 't Tausniden

is, sick den Kopp terbreken, up wecker Ort sei nu

dat wenigst Tüg brukt, denn sporsam inrichten sall

sei t ok noch ümmer. Un wenn denn allens gerött,

geiht 't noch, äwer nu sleiht ehr mal wat fehl, denn

giwwt 't scheiw Gesichter. Ore 'ne Kundin iKen beten

lütt un dick in de Talg', müggt' äwer girn noch recht

slank un smidig utseihn, ore sei hett tüschen de Schul

lern so 'n lütten Verdruß — je, is 't nich so? Allens,

wat de Natur versünnigt hett, dat sall nu de arm

Sniderin wedder gaud maken. Un allens sall sei in

den Kopp hewwen un anordniren un de Neiherinnen
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in Arbeit hollen un tüschendörch sick ok noch uthorken

laten, woans dat woll in de ore de Fomili is, un

seggt sei nicks, denn is't nich drapen, un seggt sei

tau vel, is 't ok nich drapen! Un an de Luft kümmt

dat gor nich, nich anners as den Ogenblick des Mor—

gens un des Abends bi't Hen- un Hergahn, un Be—

wegung hett dat nich, un utarbeiten, so as de junge

Körper dat verlangt, kann sick dat nich — is dat en

Wunner, dat de Backen bleik warden un de Ogen

blag' Ränner kriegen un all dat beten Lewensmaud

derluren geiht?

Anna Warnck hadd 't noch nicks dahn, bethertau

(bisher) nich; sei hadd 'ne kräftige Natur un von Hus'

ut en froh Gemäud un Lust tau de Arbeit. un 't wir

ehr Glück west, dat sei irst spät in de Lihr kamen wir,

as sei all richtig utwussen wir. Aewer likerst, wenn

sei denn des Abends Klock halwig nägen — un öfter

würd 't noch later — nah Hus kem un sick denn ok

noch wedder bi setten künn un för de Huskundschaft,

de sei doch ok nich missen wull, en por Stunn' ar—
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beiten, denn dankte sei gewöhnlich Gott ehren Schöpfer,

wenn de Klock elben ore halw twölf slög un sei tau

Bedd gahn künn. Ick segg, wer künn ehr dat ver—

denken, dat sei des Morgens mäud wir un ehr Mudder

ehr nich rutkriegen künn?

—AV

upfäudelt un awstöwt hadd un de Kaffe up 'n Disch

stünn, säd sei tau sick: „Je, länger kann ick s'nu

nich liggen laten! — Anna,“ rep sei nah den Alkowen

rin, „de Klock is Viertel up acht, de Kaffe ward di

kolt!“ Na, ditmal kreg sei Antwurd.

„Ja!“ rep dat ut den Alkowen.

Na, wir sei denn man irst wak un irst rut,

denn güng 't ok fir; sei wüsch un kämmte sick, un mit

Lockenwickeln und Horbrennen, so as 't up Stunns

bi de jungen Mätens Mod' is, verlür sei kein Tid.

„Gu'n Morgen, Mudder!“ un dor stünn sei in de

Alkowendör so frisch un bläuhend, dat jeder sei för

allens anner höll, man blot för kein vermißquemt

Sniderin.
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„Anna,“ frög ehr Mudder, „wo will wi noch

dat Brutkled farig kriegen!“

„O, Mudder, wi sünd jo noch ümmer farig wor—

den!“ Un sei sett'te sick an den Kaffedisch, den heim—

kehrenden Krieger grad gegenäwer.

„Anning,“ füng Mudder Warnck an, „wat is dat

för en Glück mit de Arwschaft! Denk di, tweihunnert

Daler för jedes Kind! Wer hadd dat von minen

seligen Swager dacht!“

„Mudder,“ säd Anna, „lat uns nich hüt morgen

all glik wedder von de Arwschaft reden! Süh, ick freu'

mi jo ok, äwer mi is noch ümmer so, as würd dat nicks.

Morgen gah ick jo nah den Awkaten; vergett man nich,

dat du hüt nah Fru Kienholz geihst un mi morgen vör

middag fri makst!“ Denn Mudder Warnck hadd hüt

en frien Dag, wo sei tau Hus wir; morgen und äwer—

morgen süll sei äwer mit bi Rentjeh Kienholzens sin.

Aewer wat müßt doch spraken warden. „Anning,“

frög Mudder Warnck, „is di woll gistern abend wat

upfallen bi Gustoff Karstens?“
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„Wat süll mi an em upfallen? Stamern deiht

hei all so lang', as ick em kenn.“

„Ih, Anning, dat mein ick jo nich! Is di dat

nich ok so börkamen, as wenn hei woll Awsichten

hewwen künn? Un hest du dat gor nich beacht't,

wat Unkel Brüs'haber einmal för 'ne Anspelung

mök?“

„Mudder,“ säd Anna, „wenn ick bi jeden fründ—

lichen Blick un bi jeden unschülligen Spaß mi furts

wat denken wull, denn kem ick gor nich ut de Ge—

danken rut.“

„Je, Anning,“ säd Mudder Warnck, „wis' dat

nich so von de Hand! Hei hett dat schöne Geschäft,

un du sühst jo sülwst, wo Unkel Brüs'haber för em

sorgt, as wenn 't sin rechten Sähn wir, un wat steiht

so 'n Discherfru woll ut?“

„Müdder,“ säd Anna, „lat uns äwer dit Thema

nich wider spreken! Weißt wat? Ick will mal rasch

nah Burmeisters rümlopen un uns en Ogenblick de

Zeitung halen.“ Burmeisters —de Mann wir Wark
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führer up de Fabrik — wahnten mit Mudder Warnck

up einen Gang. „Ick will mal seihn, wat Tanten

Jette ehr Gedicht dor in steiht!“ Denn Unkel Brüs'—

haber hadd ok hiervon vertellt. Un ehre noch Mudder

Warnck wat seggen künn, wir Anna all ut de Dör.

„Mudder,“ säd sei, as sei driwens mit de Zeitung

wedder rinkem, „dat süll jo doch äwer de armen

Vägel sin, de nicks tau freten hadden, un nu hür

mal tau:

O schöne Sonne, nun gehst du auf.

Herbei, ihr Leute, allzuhauf!

O holdes Licht, ich grüße dich,

Nun wird es endlich Tag für mich.

Wie strahlt von Gold der lichte Schein!

Oder sollt' es wohl von Silber sein?

Henrieite Warncke.“

„Dwatsches Tüg!“ säd Mudder Warnck, as Anna

mit dat Lesen uphöll. „Dor nu wedder noch Geld

för wegtausmiten!“

„Ja, Mudder, dat sei dat in de Zeitung sett't!

Aewer dorvon awgeseihn, hett dat nich all wedder
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Hand un Faut? Un wo fin is nich de Sluß: Oder

sollt' es wohl von Silber sein?“

„Je, wat sall dat eigentlich?“ frög Mudder

Warnck. „Wat meint sei mit den sülwern Schin?“

„De dusend Daler, Mudder; sei denkt woll, dat

sei de in Sülwer kriggt.“

„Kinner ne!“ rep Mudder Warnck, „un dat

sett't sei in de Zeitung? De müßt jo hen nah 'n

Sachsenbarg!“

„Mudder,“ säd Anna, „segg dat nich! Süh, ick

kann Tanten Jette dat nahfäuhlen. Sei freut sick so,

un nu möt sei sick utspreken.“

„Ih ja, dat kann sei ok, tau mi ore tau di,

äwer worüm möt dat en Gedicht sin?“

„Mudder,“ säd Anna iwrig, „dat versteihst du

nich! Dor ward jeder Minsch woll mal taum Dichter,

wenn de Stunn' em dortau makt. Un Tanten Jette

wenn de man düchtig in de Schaul wat lihrt hadd

un in 'n äwrigen nich so splinig wir, dor hadd wat

Grots ut warden künnt!“
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„Na,“ säd Mudder Warnck verdreitlich, „mi hett

de Stunn' noch nie taum Dichter makt! Aewer du

bhüst ok so ein! Du büst jo woll in 'n Stann' un

makst ok noch Gedichten! Du hest äwerhaupt vel tau

vel von Tanten Jette, dat is dat Warncksche Blaud,

wat in di sitt!“

„Mudder,“ säd Anna, denn sei seg, sei predigte

tau dowen Uhren, „äwer dit Thema will wi man

nich wider spreken! De Klock geht up drei Viertel

acht, nu man fixing an dat Brutkled!“

Un so gescheg't, un Mudder Warnck müggt nahst

en Thema ansniden, wecker sei wull, ümmer säd ehr

Anning nah 'ne lütte Wil, sei wullen nich mihr

doräwer spreken — weit ok de Himmel, wat ehr

hüt in den Kopp stek —, bet denn de Klock up

nägen güng un sei man maken müßt, dat sei ut 'n

Hus' kem. Na, sei hadd de langen Bein, un von

de Gertrudenstrat bet nah'de Georgsstrat, wo sei

hüt uvp Snidern wir, wir för ehr en Katten—

sprung. Aewer dat sei nicks von Gustoff Karstens
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weiten wull, dat wull Mudder Warnck gor nich in

den Kopp. —

Den Middwochen vörmiddag makte sick denn nu

Anna up den Weg nah Awkat Slüter. Ehr wir dat

ordentlich as snurrig tau, as sei Klock halwig teihn

up 'n Nigen Mark ankem un dor nu ümmer up

rundüm güng, as wir sei ok ein von de vörnehmen

Stratenpedders, de dor weck Tiden rümmedwätern.

Denn vör Klock teihn, so meinte sei, künn sei den

Herrn Awkaten noch nich stüren. Woll säbenmal all

wir sei an sinen Hus' vörbikamen, wo up en wittes

Schild sin Nam anstünn; endlich wiste de Rathusuhr

up teihn, un sei tred in de Husdör. Ehr kloppte

doch en beten dat Hart, as sei de Trepp tauhöcht

steg, obschonst dat Awkat Slüter en ollen fründlichen

Herrn sin süll, un von Anseihn kennte sei em ganz

gaud.

As sei in sin Kontur ankümmt, sitten dor twei

Schriwers.

„Ich möchte Herrn Advokaten sprechen.“
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„Bedaure,“ säd de ein von de Schriwers, „Herr

Advokat ist ausgegangen.“

„O!“ Wider künn Anna irst gor nicks seggen;

denn ehr güng dat furts dörch den Kopp: nu hadd

sei viellicht en ganzen halwen Dag versümt üm nicks

un wedder nicks!

„Kann ich es vielleicht bestellen?“ frög de Schriwer.

„Nein, nein!“ rep Anna hastig; „ich muß Herrn

Advokaten selber sprechen.“

„Je, wollen Sie denn so lange Platz nehmen?

s kann sein, daß er nach 'ner kleinen halben Stunde

zurück ist.“

„Ach nein, ich danke,“ lehnte Anna dat aw; denn

wat süll sei bi de beiden Schriwers sitten? „Ich

werde wiederkommen.“

Sei steg also de Trepp wedder dal. Buten wir

dat middewil all sihr lebennig worden, denn de klore

Winterdag —dat wir hüt so 'n gelinnes Frostweder

hadd vel Landlüd' hen tau Stadt lockt, un Anna

tred von frischen ehren Rundgang an. Un de Sünn'
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schinte so fründlich, un de Sledenklocken klüngen so hell,

de Fischwiwer zausterten, de Upköpers schöwen sick

tüschen de Landwagens hen un her, un de Droschken

kutschers verpeddten sick de Bein, blot de Wiser von

de Rathusuhr wull nich von de Städ'.

Endlich slög dat halw, un Anna steg wedder rup.

„Herr Advokat ist leider noch nicht da, muß nun aber

jeden Augenblick kommen.“ Ja, dachte Anna, dat

kennen wi! Sei wedder run un wedder rundüm um

den Mark; bet Klock elben wull sei täuwen, denn

müßt hei jo gewiß taurügg sin.

De Klock slög elben, sei wedder ruv. „Herr Ad—

bokat war eben hier, ist aber gleich wieder fort—

gegangen.“

„Ach!“ un Anna sackten de Arm an 'n Liw dal.

„Wann kann er denn wiederkommen?“

„Je, Fräulein, nun ist es gar nicht zu wissen!

Hätten Sie ihn doch nur hier erwartet!“ ‚„Ja, hadd

ick dat man!‘ dacht Anna. Sei stünn noch so un—

slüssig. „Heut nachmittag um vier,“ säd de Schriwer,



80

„treffen Sie Herrn Advokaten ganz gewiß.“ Je,

wat künn ehr dat helpen? — sei müßt jo glik nah

Middag nah Rentjeh Kienholzens. Aewer sei fat'te

sick rasch: „Ich werde wiederkommen!“ Denn hadd

sei nu den einen halwen Dag versümt, denn wull sei

nu ok noch den annern an den Bein binnen; un

Kienholzens lat man en beten schellen!

Buten dröp sei ditmal Unkel Brüs'habern, de wir

tau Mark west un hadd Fisch köfft. „Na, kümmst

du von den Awkaten?“ frög hei ehr furts.

„Ja, Unkel,“ un sei vertellte, wo ehr dat gahn

wir. Unkel Brüs'haber tröst'te ehr.

„Anning,“ säd hei, „Ji kriegt de dusend Daler,

denn sünd dor sacht de twintig Schilling bi äwer.“

Denn so vel wir ehr däglich Sniderlohn.

„Dat seggst du woll,“ säd Anna; „ick sett äwer

ok nich girn Lüd' in Verlegenheit.— Grüß Tanten

Brüs'haber!“ säd sei noch in 'n Awgahn.

„Holt!“ rep Unkel Brüs'haber, „wohen so rasch?

Fröggst du gor nich nah de Beddstäd'? Gustoff lett
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sid gistern allens stahn un liggen vör jug Beddstäd'.

Dat Sark, seggt 'e, känen de Gesellen maken, äwer

de Beddstäd' mak ick!“

„Na, dat is nett von em!“ säd Anna.

„Anna,“ füng Unkel Brüs'haber wedder an,

„Gustoff is en düchtigen Discher.“

„Dat is hei, Unkel.“

„Un hei is en ordentlichen Minschen, de nich

drinkt un süppt, un Legs is nich an em. Denk

di, Anning, wat giwwt 't för Minschen! Hewwen

wi dor en Kirl in de Armenordnung“ — denn

Unkel Brüs'haber wir ok Armenpleger —, „de is

früher Anatomiedeiner west, un weißt, wat hei

dunn ümmer dahn hett? Den schieren Spir'tus

von de Präperaten sapen! Ne, so is Gustoff nich!

Snaps un Bramwin nich rühran! Blot dat ent—

fahmtige Päseln! Anna, wo wennen wi em dat

Päseln aw?“

Anna wull wat antwurden, äwer de Würd'

blewen ehr en de Kehl bisteken, denn in desen Ogen

Stillfried, De unverhoffte Arwschaft.
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blick — sei stünnen jüst up de Blaudstrateneck bi de

Ratsaptheik — bögte dor üm de Eck en jungen Kirl

in en Seemannsantog, den sei man flüchtig in 't Ge—

sicht seihn künn, äwer an den einen Blick hadd sei

all naug. „Wat is di, Anna?“ frög Unkel Brüs'

haber. „Ward di nich gaud?“

Aewer Anna antwurdte nich; ehr wir, as süll sei

den jungen Minschen nahlopen un sick dorvon äwer—

tügen, ob sei ok recht seihn hadd. „Anna, wat is

di?“ frög Unkel Brüs'haber nochmal.

Dunn besünn sei sick. „O nicks,“ säd sei, „dat

geiht woll wedder äwer.“

„Kumm, will'n nah de Aptheik ringahn; drink

en Glas Selterwater!“

„Ne, lat man, Unkel, lat mi man, ick möt nah

Hus!“ Un dor gew sei em de Hand, un weg wir

sei; keinen Gruß an Tanten Brüs'haber ore an Gustoff,

kein gor nicks!

„Ih, wo hett sei sick hüt snurrig?‘ dacht Unkel

Brüs'haber. ‚Is doch süs so 'n verstänniges Mäten



83

un wull jo nu woll Ahnmachten kriegen!‘ Un hei

drög sin Fisch nah Hus.

As Anna up ehr Stuw wir, smet sei sick verlangs

up't Sofa. Ehr jankerten de Bein. un de Arm wiren

ehr as lahm, un de Gedanken dreihten sick in 'n

Kopp rundüm, äwer ein Gedank kem ümmer wedder:

Wir hei 't, ore wir hei 't nich?

Ja, hei müßt dat west sin, hei, an den sei nu

in all de Johren heimlich un in 'n stillen un männig

mal mit en lisen Wedderwillen, äwer oft, ach wo oft,

dacht hadd! So, grad so hadd sei sick em jo ümmer

vörstellt, so müßt hei utseihn, wenn hei eins wedder—

kem. So breit in de Schullern, so brun in 't Gesicht

un so wiß in sinen Gang, utbenahmen dat Wiwagen

in de Hüften, wat jo äwer alle Seelüd' so an sick

hewwen. Ja, hei wir 't, großer Gott, hei wir 't!

Aewer wenn hei dat nu wir, wat wull hei hier?

Sin Oellern dod, sin Frünn' weg, Geswister hadd hei

nich, also wat wull hei hier? Un ehr schöt dat Blaud

tau Kopp —süll hei am Enn' ...?
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dat wir jo doch nich mäglich, wo süll dat woll tau—

gahn? So vele Johren wir hei nu furt west, un

nie nich hadd hei von sick hüren laten, keinen Breif,

keinen Gruß hadd hei ehr schickt, — sei wüßt nich,

—X

hei vör ehr hentreden un tau ehr spreken: „Hier bün

ick, Anna, kennst du mi noch, dinen ollen Jugend

fründ?“

„Dumm Tüg! Besinn di, Anna,“ säd sei tau sick

sülwen, „wer du büst! Büst du dat noch, de nu in

all de Johren dornah strewt hett, dat sei up eigen

Fäuten stahn wull, de kein Dag tau lang wir un

kein Arbeit tau swer, de ümmer dacht hett: „Ick will

keinen Minschen bruken, ick will von keinen Minschen

wat hewwen, ick will för mi allein bliwen un min

eigen Herr sin?‘ Büst du dat noch?“ Großer Gott,

ein Blick in ein Gesicht, ein flüchtige Blick, un all

ehr Vörsätz legen dor as Schören an de Ird', un all

ehr Stolz up ehre eigen Kraft wir hen, un sei fäuhlte

sick so spack, so swack, un dat Lewen leg vör ehr so
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swer, so swer, un — wat sei all in Johren nich

mihr dahn hadd —sei läd' den Kopp up de Sofa—

lehn un weinte bitterlich!— Ja, wein man, Anna,

du büst nich de irst un wardst ok nich de letzt sin,

de 't fäuhlen möt, wo heimlich Leiw in 'n Harten

brennt!

As sei sick utweint hadd, wir ehr lichter worden.

„Kopp baben, Anna!“ säd sei wedder tau sick sülwen.

„Sammel man din Schören up un flick sei wedder

tausam — en reten Pott is ok en Pott! Dauh, wat

du dauhn mötst; mihr kannst du nich!“ Un sei stünn

up, denn ehr felen Kienholzens in, de jo Orre hen

hewwen müßten, dat sei hüt nahmiddag nich kem.

Un sei güng dal tau den Huswirt; dor würd jüst

dat Sark bröcht för de olle Fru. „Fräulein Warnck,“

frög de Huswirtin, de in Truer güng üm ehr Mudder,

„wat is Sei? Sei seihn jo taum Erbarmen ut!“

„Ja, mi is nich gaud, Fru Piplow, un ick wull

Sei bidden, wat nich Sei Ehr lütt Dirn för mi nah

Rentieh Kienholz gahn künn; dat paßt sick hüt woll
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slicht, so as Sei jo de Truer hewwen, äwer ick weit

mi nich tau helpen.“

„Girn, Fräulein,“ säd Fru Piplow, „Lisbeth

steiht uns hier man doch in 'n Weg'. Lisbetting, mak

di prat, du sallst för Fräulein Warnck en lütten

Gang gahn!“ Un Anna säd de Lütt Bescheid.

„Fru Piplow,“ säd sei tau de Huswirtin, „laten

S' mi Sei Ehr Mudder noch mal seihn, ehre sei in 't

Sark leggt ward, un nehmen S''t mi un Muddern

nich äwel, wenn wi morgen nich bi dat Gräfnis

sünd. Sei weiten jo, wi sünd ümmer anbunnen, un

wenn ick ok girn wull, ick kann de Lüd' nich sitten

laten.“

„Dat weit ick, leiwes Fräulein, dat weit ick!

Ne, bliwen Sei man ruhig bi Ehr Arbeit, äwer

wenn Sei min oll Mudder noch mal seihn willen,

denn kamen S' mit.“

Dormit bröcht sei ehr in de Stuw bian, un Anna

stünn bi de olle Fru, de dor so stilling up dat Bedd

leg un de Hänn' so äwer de Bost folgt hadd un
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ganz friedlich utseg. „Fru Piplow,“ säd sei, „Sei

Ehr Mudder ehr best Stunn is 't west. Ick besorg

Sei ok noch en lütten Kranz. Un nu adschüs!“

Un sei steg de twei Treppen wedder rup nah ehr

Wahnung, un ehr wir ganz sacht tau Maud worden,

un neben dat frische, lewige Gesicht von irst, wat ehr

jo nu einmal vör de Seel stahn müßt, sei müggt sick

dorgegen wehren ore nich, stünn nu dat bleike Gesicht

von de olle Fru dor unnen, un so, dacht sei, so müggt

ok sei woll mal eins utseihn, wenn sei nah en Lewen

vuller Arbeit up ehr letztes Lager leg. Un mit dese

Gedanken güng sei bi un bradte sick de por Kartüffel,

de noch von 'n Sünndag stünnen; denn dat junge

Lewen verlangte sin Recht, un sei hadd sid hüt mor—

gen taum Kaffe noch nicks eten.



Kapittel 5.

Kuna Warnck hadd, as ick all seggt heww, von

Natur en starken Willen un enfröhlich Gemäud, un

Leidigdauhn un sick Grabben maken wir nich ehr Ort.

Ih ja, de lütte Tog von Weihmaud'upehrGesicht

wir woll mal dor, äwer dat hadd nicks tau bedüden,

nich mihr as so en lütten Küselwind, de äwer en

kloren See weggeiht; dat Water krüselt sick en beten,

äwer glik dornah denn liggt de See all wedder jüst

so glatt as vörher, un Sünn' un Hewen speigeln sick

in em. Dit äwer wir hüt wat anners west! Dit

wir kein Küselwind, dit wir en richtigen Stormwind

west, de dat Water von ehren süs so stillen See deip
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upwäuhlt hadd. Wo hei herkümmt, so en Storm?

Je, wer kann dat seggen! Mit einmal is hei dor,

un wo glupscher dat hei kümmt, desto düller stört't hei

sick ok up dat Water, un desto starker sünd de Bülgen,

de hei upsmitt. Un is de Storm denn ok vöräwer,

denn gahn de Bülgen likerst noch up un dal, un ehre

sick de See wedder ganz beruhigt hett, wohrt dat

sin Tid.

So ungefähr seg 't ok in Anna Warnck ut, as sei

des Nahmiddags punkt Klock vier von frischen an

Awkat Slütern sin Kontur ankloppte. Ditmal dröp

sei em tau Hus; hei set jüst bi sin Schriwers. „Ent—

schuldigen Sie,“ so führte sei sick in, „ich komme in

der Angelegenheit des über Bord gefallenen Matrosen

Warncke.“

De Herr Amkat wir en groten, starken Mann

mit en kahlen Koppy un 'ne mächtige Näs', hei pleggt'

zwer tau seggen: „Ein guter Giebel ziert das Haus.“

Hei plierte so en beten dörch de Brill, säd äwer irst

kein Wurd.
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„Ich bin die Nichte von dem Matrosen Warncke,“

füng Anna wedder an, „und wollte ..“

„Min Döchting,“ säd de oll Herr fründlich,

„kamen S' en beten mit mi in min Stuw!“ Un

dormit makte hei de Dör up un güng in de Stuw

bian, Anna achter em her.

„Na, wer sünd Sei denn?“ frög de oll Herr.

„Ich bin die Nichte von dem über Bord gefallenen

Matrosen Warncke und wollte ...“

„Dat weit ick jo, min Döchting; ick mein, woans

Sei heiten; jeder Minsch möt jo en Nam hewwen!“

„Mein Name ist Anna Warncke.“

„Ach so, dei sünd Sei!“

„Kennen Sie mich, Herr Advokat?“ frög Anna

ganz verwunnert.

„Ne, dat wider nich, äwer mi freut dat, dat

Sei dat sünd! — Na,“ frög de wunnerliche olle

Herr nu, „Sei wullen woll ok en beten arwen? Also

ne Nichte sünd Sei? Und Sei Ehr Oellern?“

Anna säd em nu von allens Bescheid, dat ehr
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Vadder Maler west, äwer all sid velen Johren dod

wir, dat ehr Mudder noch an 'n Lewen wir, wovel

Geswister sei hadd, un allens, wat hei weiten wull.

„So, so! Seggen S' eins, woans sünd Sei denn

mit dat olle Frölen verwandt, de olle dwatsche Perßohn

dor in de Pädagogienstrat?“

„Das ist meine Tante, die Schwester meines

seligen Vaters. Kennen Sie sie, Herr Advokat?“

„Wat wull ick s' nich kennen! Heww mi jo all

Likdürn von ehr sniden laten! Min Döchting, Likdürn

dat 's 'ne grote Pin; de verfluchten Rostocker Schausters

mit ehr entfahmtiges Schauhtüg, de müßten alltau—

samen uphängt warden!“

Na, dat wir jo nu 'ne Grausamkeit von den

Herrn Awkaten, äwer wat güll Anna dat wider an?

„Herr Advokat,“ säd sei, „ich wollte bloß mal

fragen ..“

„Ih, min Döchting, dat weit ick jo! Aewer Sei

kamen noch vel tau tidig. Dat Geld is irst — na,

ut 'n Kopp weit ick 't nich, äwer so bi Ostern rüm
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is dat irst fällig, un ehre ward dor nicks von ut—

betahlt. Dat heww ick Sei Ehr Tanten jo ok all

schrewen.“

„Das weiß ich wohl,“ säd Anna, „Herr Advokat,

und das hat ja auch noch reichlich Zeit. Ich wollte

bloß mal fragen, ob wir Bruderkinder von dem ver

storbenen Matrosen Warncke nicht auch erbberechtigt

wären.“

„Ih, dat versteiht sickk Wenn Sie von dem

Matrosen Warncke die Brudertochter sind, dann sind

Sie mangels direkter Leibeserben defuncti erbberech

tigt. Dor 's gor kein Red' wider von!“

„Und wie groß,“ frög Anna, „ist wohl der

Nachlaß?“

„Je, ut 'n Kopp kann 'ck dat nich seggen, ick

heww vel Geller tau verwalten, äwer wenn mi recht

is, so sünd dat dreidusend Daler.“

Ja, säd Anna, dat würd stimmen, so hadd sei

ok hürt.

„Ja,“ lachte de oll Herr, „de Lüd' hüren so wat
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ümmer glik. Dor föllt mi in, dor is hüt vörmiddag

ok all einer hier west, ick hadd äwer den Ogenblick

nich recht Tid, ick müßt glik wedder weg, un so heww

ick em en beten kortweg awfarigt. Süll dat en Ver—

wandten von Sei west sin?“

Dat sei nich wüßt, antwurdte Anna; woans hei

denn heiten hadd?

De Herr Awkat rew sick de Näs'. „Je, wo heit

e? Täuwen S' mal! Mit Vörnamen heit 'e Korl,

ick heit nämlich ok Korl, un dorvon heww ick dat be—

hollen, äwer sinen Hinnernamen, den heww 'sk ver

geten! Aewer mit arwen wull 'e, un en Seemann

wir 'e, un ut Hamborg kem 'e.“

Korl? Un en Seemann? Un hüt vörmiddag wir

hei hier west? Anna fäuhlte, wo ehr dat Blaud tau

höchten steg, un sei frög lisen: „Hieß er vielleicht

Karl Holz?“

„Spreken S' luder, Döchting,“ säd de Herr Awkat.

„Hieß er vielleicht Karl Holz?“

„Kann sin, äwer ick weit 't nich; ick heww Sei
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jo all einmal seggt, ick heww den Namen vergeten.

Blot en Seemann wir 'e, un ut Hamborg kem 'e,

un nah Hamborg wull 'e ok wedder trügg.“

Mit einmal schöt Anna dat dörch den Kopp: süll

dat viellicht Korl Warnck west sin, de Sähn von Unkel

Johann? „Herr Advokat,“ säd sei, „das kann am

Ende richtig sein. Ich hab' noch einen Vetter, Vater

brudersohn, der nach Amerika gegangen ist; vielleicht

war der es.“

„Dat 's ümmer mäglich! Denn seihn S', mit

so 'ne Arwschaft is dat, as 't in de Biwel heit: ‚Wo

das Aas ist, sammeln sich die Adler‘.“

„Hieß er denn vielleicht Karl Warncke?“

„Mein Gott, Döchting, wo oft sall ick Sei dat

seggen, ick heww den Namen nich behollen! Un dat

bruk ick ok nich, ne, bruk ick gor nich! Ick bün blot

de Kurater von dat Geld, un wenn de Tid dor is,

ward von Gerichts wegen en Termin ansett't, un wer

denn kümmt, den verhüren wi de Bicht. Un dit is

blot de reine Gefälligkeit von mi, dat ick mit Sei
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doräwer sprek, wil Sei dat sind. Wenn Sei äwer

noch wider wat weiten willen, denn fragen S' man!“

Na, wat süll Anna noch wider fragen? „Wie

alt konnte er denn wohl sein?“

„Je, min Döchting, wovon sall ick dat weiten?

Na, en Johrener dörtig müggt' hei sin; fragt heww

sck em wider ok nich. Aewer dat säd 'e noch, hei

müßt noch hüt wedder trügg nah Hamborg, un

ja, nu weit ick 'k! — hei wir en Braudersähn von

den Matrosen Warnck — ore Swestersähn, dat lat

ick likerst ungeseggt —, un de Poppiren wull hei sick

hesorgen.“

O, säd Anna, denn wir 't jo nu ganz klor,

denn künn dat gor kein anner west sin as ehr Vetter

Korl Warnck. „Aber dann finde ich es doch merk—

würdig, daß er sich gar nicht einmal sehen läßt bei

seinen Verwandten.“ Na, säd sei, denn sei wull den

ollen Herrn nich unnödig uphollen, ob denn de Herr

Awkat nu nich so gaud sin wull un ehr seggen, wat

för Poppiren sei bruken ded?
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„Dann müssen Sie,“ säd de oll Herr, „sich vor

allem ein Erbenzeugnis besorgen.“

„Wo krieg' ich das?“ frög Anna.

„Beim Prediger! Trauschein der Eltern, Toten

schein des Vaters, Geburtsscheine von sämtlichen Kindern,

und wenn schon welche tot sind, auch die Totenscheine.

Hewwen Sei mi verstahn?“

„Ja, Herr Advokat.“

„Hewwen Sei all Geswister dod?“

„Ja,“ säd Anna, „zwei.“

„So! Na, von denen, die tot sind, die Toten

scheine und von den andern die Geburtsscheine und

bon den Eltern den Trauschein und von dem Vater

außerdem den Totenschein. Hewwen S' mi ok ver—

stahn?“

„Ja.“ säd Anna wedder.

„Und das liefern Sie dann alles ein beim Waisen—

gericht! Und Ihre Tante —de olle dwatsche Perßohn

in de Pädagogienstrat — muß sich das auch besorgen,

und der junge Mensch, was denn wohl Ihr Vetter
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ist, muß sich das auch besorgen, und wer noch weiter

was erben will, muß sich das auch besorgen, und wenn

die Zeit denn da ist, wird das Geld geteilt. Hewwen

S' nu ok allens ordentlich verstahn?“

Ja, säd Anna un müßt binah all lachen, ver—

stahn hadd sei 't!

„Na, min Döchting“ — un de oll Herr gew ehr

de Hand —, „denn gahn S' mit Gott!“

„Und Sie meinen, Herr Advokat, wir kriegen

unser Teil?“

„Wenn de Poppiren stimmen — gewiß! Na,

adschüs, adschüs!“

Dor stünn nu Anna wedder buten up den Mark,

un in ehren Kopp güng allens rundüm. Dat Geld

wir dor, wenn ok de bistrige olle Herr nich genau

wüßt hadd, wovel, un arwen müßten sei ok, so vel

wir ehr klor worden. Aewer wat wir dat mit den

Vetter? Wo kem denn nu mit einenmal de Vetter

her? Uemmer hadd dat in ehr Fomili heiten, hei

wir woll dod, un nu mit einmal wir hei hier west, un

Stillfried, De unverhoffte Arwichaft.
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wo snurrig, dat hei bi keinen von sin Verwandten

sick blickken let! Ore süll hei bi Tanten Jette west

sin? Aewer dor künn sei jo nich hengahn! Ore bi

Unkel Brüs'habern? Sei wull doch furtsmal tau—

seihn! Aewer ne, nu nich, hüt nich! — sei stünn

jüst wedder bi de Ratsaptheik an de Blaudstrateneck,

un ehr kem de Erinnerung an hüt vörmiddag. Un

sei kek nah vörn un hinnen un nah allen Siden, wat

hei ehr nich noch mal begegen süll, hei, von den sei

eben einen Ogenblick gor dacht hadd, hei wir ok bi

den Awkaten west! Un sei hadd den Awkaten nah

em fragt, un sei hadd vör den ollen Herrn den Namen

utspraken, sinen Namen! Aewer sovel sei sick ok

ümseg, Lüd' mihr as tau vel, blot hei wir nich dor—

tüschen. Un up einmal äwerkem ehr dat mit so 'ne

Hast un so 'ne Drift — sei müßt nah Hus! Wer

weit, hei müggt all dor sin — Fru Burmeistern

künn em upslaten hewwen; sei wüßt, wo sei den

Slätel henläden — hei müggt all in ehr Stuw sitten

un up ehr täuwen! Un dortüschen wedder säd sei
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sick: „Anna, Anna, sett di nicks in 'n Kopph Du

wullst jo ruhig sin — nennst du dit ruhig?“

So kem sei tau Hus an. Dor stünn un leg noch

allens jüst so, as sei 't verlaten hadd. Sei frög tau

Sekerheit ok noch de Burmeistern: ne, nah ehr fragt

hadd ok keiner. Na, denn nich! Un sei nehm sick

vör, denn wull sei nu nich wider an em denken!

Dit wir eben blot noch mal so 'n lütten Windstot

west, kort, ruckig; äwer bet up de Grund, so as hüt

—WWVr.rlre

Sei sett'te sick wedder bi dat Brutkled, dor hadd

sei all vörher an neiht, ehre sei nah den Awkaten

güng, un dor fehlten blot noch en por Näd' an de

Talg' un de Knoplöcker, denn künn dat ok all wedder

von 'n Stapel lopen. Un Nat üm Nat würd neiht,

un Knoplock üm Knoplock würd farig, un sei dwüng

sick mit Gewalt, dat sei ehr Gedanken bi de Arbeit

hewwen wull, un as de Klock uv acht güng, hüng

de Landriderdochter ehr Brutkled fix un farig an den

Nagel. „Nu kümmt Mudder bald!“ dacht sei. Un
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sei makte sick en beten Abendkost, un as sei noch bi

n Eten wir, kem Mudder Warnck.

„Anna, Anna, worüm büst du nich kamen? Fru

Kienholz wir gor nich gaud up di tau spreken!“

„Ick künn nich, Mudder!“ un Anna vertellte nu,

wo ehr dat gahn wir mit den Awkaten.

„Un arwenwidedusend Daler?“ frög Mudder Warnck.

„Ja, Mudder, de arwen wi,“ un Anna vertellte,

wat de Awkat ehr seggt hadd.

„Na,“ säd Mudder Warnck, „denn is 't man

gaud! Hest du di ok nich verhürt?“

„Ne, Mudder!“ Un Anna säd ehr allens noch mal,

wat Slüter seggt hadd.

„Ja,“ säd Mudder Warnck, „den ollen, bistrigen

Herrn, den kann 'ck mi dorbi vörstellen!“ Aewer as

sei nu hürte, Korl Warnck, ehren Swager Johann

sin Sähn, wir ok dorwest, wull sei doch Doden up—

sttahn laten; na, hei hadd jo ok all för dod gullen.

„Blot, Anning,“ säd sei, „dat hei denn gor nich bi

uns inkeken hett, dat weit ick nich!“



101 —

„Mudder,“ gew Anna ehr tau Antwurd, „'t giwwt

noch anner Lüd', de 't ok nich anners maken!“ Dat

klüng recht en beten bitter, äwer wecker anner Lüd

sei meinen ded, dat säd sei nich.

„Nu mötst du äwer,“ säd Mudder Warnck, „ot

furts an Hermann schriwen un an din annern Bräuder

Lowising bring ick sülwen Bescheid —, dat wir

jo unrecht, wullen wi ehr nich de Freud' maken.“

„Ja, Mudder, morgen, äwermorgen. Hüt lat mi

man!“

„Ih ja,“ säd Mudder Warnck, „ick segg jo nich

von hüt! Aewer Unkel Brüs'haber möt 't ok weiten

un Gustoff Karstens — wat meinst du, Anning, sfüll

Gustoff Karstens sick woll freuen?“

„Minentwegen lat em sick freuen ore nich, mi

gellt 't likvel!“

„Anna,“ schüll Mudder Warnck, „Dirn, ick weit

gor nich, wo du hüt büst! Freust du di denn gor nich?“

Un Anna würd ehr Mudder jammern. „Mudder,“

* d i i l üm i
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heww Koppweihdag', äwer dat geiht woll wedder

üwer.“

„Na,“ säd Mutter Warnck tauletzt, „denn is 't

taum besten, wi gahn tau Bedd. Denn verslap di

man din Koppweihdag'. Seih äwer irst de Kisten

ünner de Beddstäd nah, ob dat ok seker is!“

Un Anna seg de Kisten nah, un sei güngen tau

Bedd, so tidig, as in lange Tid nich. Slapen

zwer künnen sei irst allbeid' nich, denn jedeein hadd

ehr Gedanken. As sei äwer nahst in 'n Slap wiren,

dunn drömte Mudder Warnck von 'ne Hochtid, wo 't

idel lustig un vergnäugt up hergüng, Anna äwer seg

wedder de twei Gesichter von hüt vörmiddag, dat ein

so frisch un lewig un dat anner so bleik un blaß.

Un mit einmal würd sei so bang' vör dat blasse Ge—

sicht, un sei bögte sick tau dat anner, dat lewige

Gesicht, un — „Anna!“ schrigte Mudder Warnck,

dunn wir sei dorvon upwakt, „wat föllt di in, wat

küßt du mi?“



Kapittel 6.

De letzten Dag' von de Woch lepen rasch vör

zwer. Mudder Warnck drew, Anna süll nah Paster

Möbiussen gahn — dat wir de Paster an de Jakobi

kirch, tau de sei hürten — un sick dat mit de Poppiren

besorgen, äwer Anna säd, de Poppiren lepen ehr nich

weg; sei hadd nu so wie so all einen ganzen Dag an

n Bein bunnen, noch mihr versümen, dat güng nich;

sei müßt dat nu mal wohrnehmen, wenn sei ens fri

wir. „Na,“ säd Mudder Warnck, „de negste Woch

den Dingsdag, den hest du jo noch nich besett't.“

Anna wir wedder de oll, wenigstens von butentau

(außenher); ehr kräftige Natur hadd bald dörchhalt, un

dor kemen Stunn'n, wo sick de Aewermaud allwedder
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xögte, un wo sei ehr Mudder, wenn 't sick so passen ded,

gor all wedder en beten uptrecken künn. Wat wir

denn ok noch Grots gescheihn? Nu ja, sei hadd sick

freut, wenn ehr olle Jugendfründ ehr gu'n Dag

seggt hadd, äwer hei hadd dat nich för nödig hollen,

denn lat em!

Sei wiren de letzten Dag' ümmer tausamen up

Arbeit west. Bi Kienholzens hadd 't 'ne Jack vull

Schell gewen, äwer Anna säd, sei hadd en breiden

Puckel; na, sei wiren des Abends 'ne Stunn' länger

dor blewen, un dat beten, wat dunn noch fehlte, künn

sick Fru Kienholz sülwen maken. Bi Fru Eberhard —

dor wiren sei den Fridag — gewe't smalle Kost, na,

de Fru wir Wittfru un hadd 't ok nich so, un sei

wiren beid' nich verwöhnt. Bi Schosteinfegermeister

Rung', wo sei den Sünnabend wiren, kem Mudder

Warnck all sid etzlichen Johren alle acht ore vierteihn

Dag' taum Wäschutflicken, dor güng 't ümmer ut den

Vullen. Dortau wir hei, de Schosteinfegermeister, en

uprümten Mann, un de lütten Kinner wiren gor 'e
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taudauhlich. Desen Sünnabend besonders müßt nu

Mudder Warnck ok tau vel lachen, dunn hadd Herr

Rung' en lütt Rimels makt, un dat ludte so:

Mudding kakt de Happen,

Tanten Warnck flickt de Lappen,

Tanten Klara hött de Krabben,

Un Mriken schürt de Schappen.

Tanten Klara nämlich wir Fru Rung' ehr Stütz,

hauptsächlich för de Kinner, un Mriken heit dat

Deinstmäten. — Ja, meinte Mudder Warnck, dat

Rimels müggt sei ok noch liden! Dat künn einer

doch verstahn, un 't wir wat anners as Tanten Jette

ehr. — Je, lachte Herr Rung', hei künn 't jo ok

mal in de Zeitung setten laten. — „Uennerstahn S'

sick!“ säd Mudder Warnck. „Dat is naug, wenn dat

Tanten Jette deiht!“ — Na, hei spaßte jo ok man,

säd Herr Rung'.

Von de Arwschaft würd äwer tau frömd' Lüd'

nich spraken; en pormal wull Mudder Warncken de

Tung' weglopen, äwer denn kreg sei von Anna rasch
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en Blick, un sei begrep sick. Ok an Hermann hadd

Anna noch nich schrewen, dat wull sei dauhn, wenn

sei irst de Poppiren hadd; ok ehr annern beiden Bräuder

ahnten noch nicks von ehr Glück; blot ehr Lowise

hadd Mudder Warnck eins Abends dat heimliche Orre

bröcht — dat hadd sei sick nich nehmen laten — un

de oll Dirn hadd sick ok gar tau vel freut. Wenn

sei denn äwer ünner sick wiren, Anna un ehr Mudder,

denn smeten sei mit de dusend Daler man soüm sick,

dat dat 'ne Lust wir.

In 'n Hus' hadden sei 't des' Dag' äwer nich

alltau hild. Dat Brudkled wir awhalt, de lütte Brud

wir Dunnersdag morgen sülwen dor west, un dat

Kled hadd seten as angaten, wider wir den Ogenblick

grad' nicks bestellt, un so kregen denn de beiden des'

Tid äwer ok ümmer ehren richtigen Slap un künnen

des Morgens en beten länger liggen, wat ehr bi de

korten, düstern Dag' gad' ankem (vaßlich anmutete).

Na, un de olle Beddstäd höll ok noch ümmer; dat wir

so 'n beten ümständlich mit de Kisten, de jeden Abend
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irst nahseihn würden, äwer sei behülpen sick, un lang'

künn 't nu jo ok nich mihr wohren, denn kregen sei de

nig'. „Mi sall verlangen, Anning,“ säd Mudder Warnck,

„wo 't sick dorin ssöppt! Dat hadd 'ck nich glöwt,

dat ick in minen Lewen noch mal up Sprungfeddern

tau liggen kem!“ — „O, sallst man seihn,“ säd Anna,

„dat ward di woll gefallen!“ Blot wenn denn

Mudder Warnck von Gustoff Karstens anstödd, wat

hei för 'n schön Geschäft hadd, un wo 'ne Discherfru

dat gaud hadd, würd Anna bös; von dit Thema

wull sei ümmer noch nicks weiten.

Na, dacht Mudder Warnck, dat giwwt sick all';

lat't man irst Irnst warden!

Un dat würd Irnst! Den Sünnabend abend

kem Unkel Brüs'haber. Un wat dat för 'ne Wirt—

schaft wir, füng hei furts an; dor let sick keiner bi

em blicken! Worüm dat Anna em keinen Bescheid

bröcht hadd von wegen Awkat Slütern?

Na, schuld hadd Anna, Mudder Warnck hadd

dull naug drewen, äwer sei wir nich hentaukriegen west.
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„Unkel,“ säd sei, „ick dacht mi woll, du kemst eins

her“. Un sei vertellte em nu allens, wat de Awkat

seggt hadd, un negsten Dingsdag hadd sei fri, denn

wull sei sick dat nu besorgen mit de Poppiren.

„Na,“ säd Unkel Brüs'haber, „Anning, ick säd

dat jo! Ick hadd jo Slütern sinen Breif lest, un so

'n Mann kann so watjo nich schriwen, wenn 't nich

an dem is.“ Un hei ded, as hadd hei bi de ganz

Geschicht dat beten Best dahn.

„Na,.“ säd hei wider, „denn will ick nu man

glik dat Orre bestellen von minen Börgermeister:

morgen nahmiddag sält ji beid' bi uns taum Kaffe

sin! — Denn, Anning,“ säd hei, „Tanten Brüs'haber

dat 's min Börgermeister! Dägen deiht 't nich; ick

heww Gustoffen ok all seggt: ‚Gustoff, wenn du di

mal verheuratst, denn paß äwer up. De Fru möt woll

Ratmann sin, äwer jo nich Börgermeister! Aewer,

Anning, ick glöw binah, in di steckt ok en Börger—

meister!“

Na, dat wir doch einmal düdlich naug! Sühst
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du woll? sprök Mudder Warnck ehr Blick tau Anna,

wat heww ick seggt? Denn Mudder Warncken wüßt

de Tid nich mihr, dat sei bi Brüs'habers taum Kaffe

west wiren, un dat dit wat up sick hadd, süll Anna

man seihn! Dat heit, dat säd sei nich, dat dacht sei

blot. Na, Tid hadden sei den annern Dag, Sünndag

wir 't, un so nehmen sei de Inladung an.

Un würklich, Mudder Warnck künn Recht kriegen.

As sei den Sünndag nahmiddag bi Brüs'habers

wiren — Mudder Brüs'haber hadd ordentlich mal ehr

beste Stuw spendiert —, kem Gustoff Karstens Anna

gor nich von de Sid. Hei nödigte sei taum Drinken,

hei läd ehr Kauken up ehren Töller, hei frög ehr nah

dit un dat, un kort un gaud, hei ded, as wiren de

annern all nich dor, blot Anna. Un Meister Brüs'-

haber plinkte Mudder Warncken tau un plinkte ok sin

Fru tau, as wull hei seggen: Seiht ji woll, nu

kümmt hei in Tog!

Aewer hier vör aller Ogen künn Gustoff sick doch

nich erklären. As sei den Kaffe tau Bost hadden,
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frög hei Anna, wat sei sick nu nich mal de Beddstäd'

anseihn wull un de Madratz; de stünnen fix un farig

in de Warkstäd', un äwermorgen — denn Gustoff

hadd all hürt, dat sei denn tau Hus wiren — schickte

hei sei hen. Markt ji wat? sprök Unkel Brüs'habern

sin Blick.

Na, worüm süll Anna Gustoffen den Gefallen nich

dauhn? Sei güng mit em nah de Warkstäd'; Mudder

Warnck — sei hadd jo eigentlich de Beddstäd' sick ok

mal anseihn künnt — würd gor nich wider upföddert.

Aewer snurrig, so drad' as Gustoff Karstens mit

Anna allein wir, wir em de Mund doch rein as tau—

snürt, un wenn hei doch mal anfüng, denn kreg hei

t mit dat Stamern, dat dat 'ne wohre Angst wir

un dat dat Anna hadd lächerlich vörkamen müßt,

wenn hei ehr doch nich wedder duert hadd. Un so

nehm sei em denn dat Reden aw un lawte de Bedd—

städ' un de Madratz vör Lebensgewalt, un t wir of

würklich wohr, dor hadd de Großherzog in slapen künnt.

Ja, stamerte Gustoff Karstens, hei hadd de Be— Be—
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Beddstäd' süs ehre farig hatt, äwer dor wir Lihrer

Sche — Sche —Schulz kamen un hadd noch Stücken

nahbestellt tau de Utstür, un de — de — dat wir vörgahn.

Un dor stünn hei nu wedder un wir mit sin Latin

tau Enn', un Anna müßt man wider gahn un sick

rasch de Warkstäd' beseihn; dor stünnen söß Huwel

hänken in, un Licht hadd sei von beiden Siden, vörntau

nah den Hof un achter nah den Goren. Un Anna

let sick allens wisen un sick jedes Stück Geschirr von

em erklären, denn kumplett un in Ordnung hadd hei

allens.

Baben de Warkstäd' hadden de Gesellen un Burßen

ehr Loschi, denn Gustoff hadd sin Lüd' in Wahnung

un Kost, wildat hei dorbi Vördeil seg, blot nu hadd

sin oll Mudder de Last mit all' dat Etenkaken. un

wat dor süs noch bi vermakt wir, un dat Wirtschaften

wir ehr äwer. Dit hadd Gustoff Anna iüst vertellt,

un wat gew dat nu woll Einfachers up de Welt, as

ehr tau fragen, ob sei nich Lust hadd, sin oll Mudder

—V000 ok
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dortau en Anlop, äwer weit de Himmel, mit einmal

klem hei wedder in de Stameri un dat so dägern,

dat hei nich trüggwarts un nich vörwarts künn, un

as hei nu gor seihn müßt, wo Anna so en ganz lütt

beten den Mund vertög, dunn wir 't rein ut! Na,

säd Anna, üm em ut de Verlegenheit tau riten, denn

wullen sei nu man wedder nah de Stuw rin gahn!

Gustoff argerte sick schändlich, äwer wenn dat nich

boddern will, denn boddert 't nich, un hei tröst'te

sick in 'n stillen dormit, 't müggt' in de Stuw woll

wedder beter gahn; up einen Slag föll noch kein Bom!

Aewer as sei in de Stuw kemen, dunn hadd dat

middewil dat Unglück wullt, dat Meister Brüs'haber

up dat Kahlenschuppenthema kamen wir, un wenn dat

ansneden wir, denn ret dat ok för 't irst nich aw,

denn kem kein anner Minsch tau Wurd, hei müßt dat

denn all wohrnehmen, wenn Meister Brüs'haber eins

utspucken ded. Dor hadden nu, vertellte hei, de Kahlen—

händlers de groten Schuppens an 'n Strann' henbugt,

dat sei de Kahlen dor ümmer furts von 'n Schipp
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künnen rinnebringen un den Transport sporen, un

wat de Koplüd' wiren in 't irst Quartier, de wullen

ehr dat bewilligen, dat sei de Schuppens dor künnen

stahn laten. Un dat wir en Skandal, dat so wat

süll leden warden, denn de ganze Strand würd

dordörch schamfirt! Na, ein Kreih hackt de anner

de Ogen nich ut, äwer sei süllen ehr man kamen!

Sei, de Handwarkers von dat tweit Quartier, sei

leden 't nich, un wat Ulrich Ehlers wir, ehr

Syndikus, säd ok, sei brukten dat nich tau liden, un

Ulrich Ehlersen sin Wurd, dat güll noch wat in

Rostock, un de Kahlenschuppeus süllen dor wedder weg.

Denn sei, de Handwarkers in dat tweit Quartier,

wiren ok Rostocker Börgers un hadden up de Rostocker

Gerechtsamen tau seihn grad' so gaud as de Koplüd',

un dit wir 'ne Eigenmächtigkeit von de Kahlenhändlers,

de grotorig wir; up de Ort künn jo einer allens an

'n Strann' henbugen! Ne, de Kahlenschuppens süllen

dor wedder weg! Un wat de Anwahners wiren von de

Strandstrat, de hadden ok all Larm slagen, un in de

Stillfried, De unverhoffte Arwschaft. 2
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Zeitung hadd dor all von stahn, un sei, de Hand—

warkers von dat tweit Quartier, sei leden 't nich, sei

güngen bet an de Regierung, un Ulrich Ehlers hadd

dor sinen Kopp up sett't, un wat Ulrich Ehlers

wull, dat sett'te hei ok dörch.

So vertellte Meister Brüs'haber, un äwer de

Kahlenschuppens verget hei allens, verget, worüm dat

eigentlich des' Kaffe anstift't wir, seg nich, wo sin

Fru un Mudder Warnck de beiden jungen Lüd' so

ankiken deden, wat sei sick einig worden wiren —

denn spreken dürft jo nu kein Minsch —, mit einen

Wurd, hei dacht an nicks. ‚De verfuchsten Kahlen—

schuppens!‘ dacht Mudder Warnck, de verdarwen allens!“

Denn Anna seg ehr gor nich ut, as wenn woll Gustoff

sick erklärt hadd, un Gustoff sülwen set dor as

Trumpf söß.

Na, endlich un tauletzt wir denn jo Meister Brüs'haber

mit dat Kahlenschuppenthema dörch, un nu künn denn

jo Gustoff Karstens sinen Haken wedder bi Anna

anslahn. Aewer dat weit de Himmel, sid dat hei mit
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ehr in de Warkstäd' west wir un dor den richtigen

Mojement verpaßt hadd, wull 't mit dat Reden gor

nich mihr, un dat wohrte nich so lang', so wir nu

Unkel Brüs'haber — denn dörch de Kahlenschuppens

wir hei in Gesmack kamen — mit Anna in 't

Gespräk, un Gustoff kem sick vör as 't föfte Rad an

'n Wagen. Un Unkel Brüs'haber redte denn nu rein

dat Blage von den Hewen run un vertellte Anna von

sinen Klub, wo hei alle Mandag abend glik nah de

Quartierssitzung en lütten Whist in awspelte, hei un

oll Farwer Junghans un Smid Jürgens un Schauster

Kniepholt, männigmal ok Dischermeister Gamp, äwer

dat wir so en ollen Rechthewwer, de makte ümmer

glik Stank un Strit, kek einen in de Korten un ...

„Brüs'haber,“ fat'te sick hier Tanten Brüs'habern

en Hart, „wat sall Anna dorvon weiten! Weißt wat?

Gah du un Anna un Gustoff en beten spazieren;

Anna kümmt jo süs ok gor nich ut 'n Ding'!“

Na, nu fel 't Unkel Brüs'habern wedder in, ut

weckern Grunn' sin Börgermeister des' ganze Kaffe—
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drinkeri in 't Wark sett't hadd, un hei wull ehr tau

Hülp kamen. „Ja,“ säd hei, „dat 's ok wohr!

Will wi mal äwer 'n Wall gahn, Anning, ore hest

du Lust nah 'n Einsiedler?“ Aewer nu markte

Anna Müs'; mit Gustoffen allein wull sei woll farig

warden, äwer wenn Unkel Brüs'haber mit in 't Kum—

plott wir, denn, dacht sei, wir 't nich richtig. „Unkel,“

säd sei, „gaht ji beid man 'n beten, du un Gustoff!

Ick heww mi hüt noch gor nich mal mit Tanten wat

vertellt; mi lat't man hier!“ Unso eigensinnig wir

sei un so steinpöttig, dor hülp kein Taureden von

Tanten Brüs'haber un kein Schellen von Mudder

Warnck, un sei argerten sick beid', äwer wat wullen

sei maken? Mit Gewalt ehr ut 'n Hus' stöten künnen

sei doch ok nich. Un wenn nu Gustoff noch ein Wurd

seggt hadd; jung' Mätens willen“ nödigt sin! Aewer

de stünn dor, as wenn hei nich bet fif tellen künn,

un kek bald Anna, bald sinen Vadder so hülplos an,

dat dat Meister Brüs'habern tauletzt argern würd un

hei säd: „Na, Gustoff, denn kumm!“
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Un dor güngen de beiden hen, un de drei Frugens—

lüd' seten in de Stuw, un Tanten Brüs'haber wir

up Anna bös, un Anna wir up Tanten Brüs'haber

bös, un wenn nich Mudder Warnck man noch dat

Reden dahn hadd, wir 't dodenstill west.

Dat wir ordentlich 'ne Erlösung, as de beiden

Mannslüd' nah 'ne lütte Stunn' wedder trügg—

kemen un Mudder Brüs'haber ehren Mann frög:

„Na, wo sid ji rümströpt? Hest du ok wedder Häkt

steken (Hechte gestochen)?“ Denn Meister Brüs'haber

hadd de Angewohnheit, wenn hei so up de Strat güng

un in Gedanken wir, denn fat'te hei en Schritte twei,

drei vör sick uy de Ird einen Punkt in 't Og, un wenn

hei denn bet dorhen kamen wir, denn stödd hei bautz!

mit sinen Stock dal, as wenn hei 'n Häkt steken

wull, un alle vier, fif Schritt dröp hei en frischen

Häkt. 't seg wanschapen (närrisch) ut, un sin Fru hadd

all so vel versöcht, em dat awtauwennen, äwer denn würd

—DDD

spitz kamen. „Lat mi man gahn, as ick will!“ säd
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hei ok hüt, un sin Fru wüßt furts, wat de Klock

slagen hadd, un wull sei sick mit em nich noch ver—

türnen, müßt sei man still sin. 't wir äwer ok kein

Wunner! Sei hadden ünnerwegs Discher Gampen

drapen, un de olle Strithamel —hei wir nich mit

in't tweit Quartier — künn dat nich inseihn, dat de

Kahlenschuppens dor wedder weg müßten, un hadd

mit sin Gedrähn Meister Brüs'habern den Kopp warm

makt. Na, Gustoff wir nah sinen Spaziergang ok

nich gespräktiger worden, de set un kek blot ümmer

still nah Anna, un so wir dat denn tauletzt in 'n

ganzen genahmen man 'ne tämlich trostlose Gesellschaft.

Ne, dacht Mudder Brüs'haber bi sick, dit möt

anners warden! Wenn Anna denn abllut nich will,

denn lat ehr! Mit Gewalt will ick mi ok kein

Swiegerdochter in 't Hus rin halen, dat fehlt noch

grad', un de Goldsmidsdochter nimmt Gustoffen glik.

Un sei ded so öd' tau Anna un tau Mudder Warnck —

as wenn de dor nu wat för künnt hadd! — un as

de Tid rankem taum Abendeten — Warnckens hadden
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süs eigentlich dor bliwen süllt —, nödigte sei ehr

wider gor nich, un Meister Brüs'haber set verdreitlich

in de Eck. Wat künn also Mudder Warncken wider

dauhn as seggen: „Je, Anning, wi möten ok woll

nah Hus!“ Un dor güngen sei hen, un Mudder

Brüs'hawer gew ehr kum mals dat Geleit, un Gustoff

Karstens — hadd de Tüffel de Damen nu nich nah

Hus bringen künnt? — hadd dat niederträchtige

Gefäuhl: Dor hett hüt 'ne Uhl seten! Aewer, tröst't'

hei sick, 't is noch nich alle Dag' Abend! Lat 't

man irst Dingsdag sin un mi de Beddstäd' schicken!

Ick weit all, wat ick dauh! Wenn ick en por Glas

Bier in 'n Liw' heww, denn bün ick en ganz

annern Kirl!

Dat wir de Kaffe bi Tanten Brüs'habern.



Kapittel 7.

In de Nacht von Sünndag up 'n Mandag wir 't

Däuweder worden. De Wind kem ut en weiken Urt,

un up de Straten wir dat 'ne Matsch un 'ne Slam—

pamp von all' den Snei un en Newel, dor künn 'n

kein teihn Schritt vör sick seihn. Von de Däker

klackste alle Ogenblick en Istappen run, de lossmölt't

wir, un in de Rönnsteins wirkten all in alle Herr—

gottsfrüh de Deinstmätens un de Husknechts, un 't

wir dor ein Gekratz un Geschrap, dat einer knapp sin

eigen Wurd verstünn. Ein trostlos Weder, trostlos

ok von de Stuw ut!

In Mudder Warncken ehr Stuw kem süs ümmer

pörmiddags de Sünn', denn in de Gertrudenstrat
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stahn up de anner Sid kein Hüser, un dat Kranken—

hus, wat mit sin Achtersid hier ranschütt, liggt so wid

trügg, dat dat de Sünn' nich nehmen kann. Aewer

as Mudder Warnck desen Morgen upstahn wir un

in ehr Stuw rinkem, seg sei dat furts: hüt würd 't

gor kein Dag!

Na, so 'n Weder wirkt notwennigerwis' ok up de

Stimmung, un Mudder Warnck ehr Stimmung wir

desen Morgen sowieso all nich taum besten. „Anna,“

säd sei, as ok Anna upstahn wir un sei bi'n Kaffe

seten, „ick heww gistern abend nicks mihr seggt, äwer

hüt möt ick nu mal mit di spreken. Süh, du ver—

deinst den Dag din twintig Schilling un ick blot acht,

du büst 'ne utgelihrte Sniderin un ick 'ne einfache

Neihersch, du hest ok vel ut Bäuker lihrt, wat ick nich

weit, äwer dit weit ick nu mal beter: Anna, du

bersünnigst di!“

„Woso?“ frög Anna.

„Wil du din Glück mit Fäuten vondistöttst,

wil du ...“
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„Mudder,“ wull Anna ehr in de Parad' fohren,

„äwer dit Thema ...“

„Ja, äwer dit Thema will ick nu grad spreken!“

rep Mutter Warnck, un dor leg wat in ehren Ton,

dat Anna still sweg. „Un ick segg di noch einmal,

„du versünnigst di! Du denkst nich an di sülwen un

an din Oeller, du denkst nich an din Mudder, de

noch kein von ehr Döchter versorgt hett, du stöttst den

Minschen von di, un din beten Jugend un Smuck—

heit vergeiht un kümmt keinen tau Nutz. Wenn ick

blot weiten ded, wat di in den Kopp steckt!“

„Mudder,“ säd Anna, „wo oft hest du mi nich

vertellt, wo di dat suer worden is, din Kinner grot

tau maken un ehr all wat lihren tau laten, un de

Ehstand wir en Wehstand, un 'ne Wittfru ..“

„Ja, dat du di nich vör de Tid verplempern

süllst, dorüm heww ick di dat seggt! Aewer nu büst

du fifuntwintig Johr, nu süllst du tau Verstand sin!

Männig jung' Mäten süll dat nich baden warden,

mit beide Hänn' grep s' tau! Denn wat fehlt den
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Minschen? Dat beten Stamern is doch würklich

de Red' nich wirt. Un ick bidd' mi dat ut,“ hier

richt'te Mudder Warnck sick ordentlich en beten in de

Höcht, „dat du fründlich tau em büst un em nich

bör 'n Kopp stöttst un so snurrig ankikst, dat de

Minsch gor nich weit, wo hei hen sall.“

Anna säd up dit all' kein Wurd, un en Ogen—

blick wir 't ganz still in de Stuw.

„Anning,“ füng Mudder Warnck wedder an, un

ehr Stimm' würd mit einmal so weik, „wenn ick dod

bün, wullst du denn ümmer so för di allein stahn?

Wullst du denn för keinen Minschen up de Welt tau

sorgen hewwen as blot för di? Wullst du keinen

tau trösten hewwen un keinen de Thranen drögen

helpen in Not un Leed? Wat is dat doch för 'n

trurig Ding!“

„Mudder!“ säd Anna, denn so en Ton kennte

sei nich an ehr Mudder, un sei hadd ehr deiper

in 't Hart drapen, as sei ahnen ded; „Mudder,“ säd

sei, ... dunn stek de Breiwendräger den Kopp in de
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Dör: „Frau Warncke?“ — un dor läd hei en Breif

hen up den lütten Disch, de glik vörn bi de Dör

stünn.

Anna bröcht ehr Mudder den Breif. „Dei 's

ut Hamborg,“ säd sei, „äwer Heinrichen sin Hand

schrift is 't nich.“ Heinrich wir ehr tweitöllst Brauder,

de sid einigen Johren in Hamborg wahnte.

„Ih,“ säd Mudder Warnck un verget för den

Ogenblick ganz, wat ehr up 'n Harten leg, „ut

Hamborg un denn nich von Heinerich? Wer kann

wider ut Hamborg an mi schriwen? Mak rasch eins

up!“ Un Anna makte up un les'; sei wir dat ge—

wennt, dat sei ehr Mudder ehr Breiw' vörlesen müßt:

„Liebe Frau Warncke!“ — „Mein Gott, Anna,“

rep ehr Mudder, „kik doch irst mal nah de Unner—

schrift, dat wi doch weiten, von wen hei is!“ Un

Anna nehm de beiden Bagens von einanner, de wiren

beid' dicht vull schreven— „O Gott!“ rep sei, un

ehr bewerten de Knei vör Schreck un Freud'. —

„Wat is di, Anna?“ — Dunn begrep sei sick: „O
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nicks nich, Mudder,“ säd sei so ruhig, as sei künn;

„denk di blot, de Breif is von Korl Holz!“

Na, nu wir 't Wunnern an Mudder Warnck.

„Von Korl Holz? Oll Böttcher Holz sinen Korl, de dunn

tau See weggüng? Kik mal tau, de Breif is woll

an Tanten Jette, dat 's woll verkihrt awgewen?“

„Ne,“ säd Anna, „hier steiht utdrücklich up de

Adress': ‚An Frau Malerwitwe Warncke.‘“

„Ja, denn is hei an mi! Denn sall mi äwer

doch verlangen, wat hei an mi tau schriwen hett!

Denn les mal rasch eins vör!“

Un Anna les', un hadd nich Mudder Warnck den

Kopp so vull hatt, so wir ehr dat sacht upfallen, wo

bewerig ehr Stimm wir, de süs so fast un vull

klüng:

„Liebe Frau Warncke! Sie werden wohl erstaunt

sein, heute von mir einige Zeilen zu erhalten.“

„Ja, dat bün ick,“ säd Mudder Warnck dortüschen.

„Dor hett hei recht in!“

„Vielleicht erinnern Sie sich meiner kaum, denn
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es sind viele Jahre her, seit ich in Ihrem Hause kam

als Spielkamerad von Ihrem Hermann.“

„O ja, dat weit ick noch recht gaud! Na, les

man wider!“

„Liebe Frau Warncke, es ist recht undankbar von

mir, daß ich so lange nichts habe von mir hören

lassen, aber Jugend hat nicht Tugend, und wenn mau

so wie ich nicht Vater oder Mutter, nicht Bruder

oder Schwester hat und jahraus, jahrein auf englischen

Schiffen fährt und keinen Laut Deutsch hört, da ver—

gißt man beinah' seine Heimat, obwohl das nicht

schön ist. In einer Stunde höchster Gefahr und Not

aber bin ich wieder an meine Heimat erinnert worden,

und da habe ich mir's fest und heilig gelobt, sobald

ich könnte, wollte ich die Gräber meiner Eltern in

Rostock mal besuchen.“

„Anna, dat is jo ordentlich rührend von den

Minschen! Na, les man wider!“

„Kürzlich bot sich mir die Gelegenheit; unser

Schiff lag in Hamburg, und ich hatte außerdem ein
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notwendiges Geschäft in Rostock, und so hab' ich denn

am letzten Mittwoch mal hinübergemacht.“

Middwochen?‘ dacht Anna un hel en Ogenblick

up tau lesen. Ja, ja, dat stimmte! Denn hadd sei

sick doch nich verseihn, denn wir hei 't west dor up

den Nigen Mark an de Blaudstrateneck. Un sei les

wider:

„Leider habe ich Sie verfehlt; in Ihrem damaligen

Hause wohnten Sie nicht mehr, und Tante Jette, die

ich in ihrem alten Stübchen fand, sagte mir, vor

Abend würde ich Sie auch nicht treffen. Ich wollte

Sie nun auf den Abend besuchen, aberda kriegte ich

ein Telegramm und mußte mit dem nächsten Zuge

nach Hamburg zurück.“

„Ach, wo schad', Anning! Ick hadd den Minschen

girn mal wedderseihn!“

„Liebe Frau Warncke“, — les' Anna wider —

„über Tante Jette war ich recht erschrocken. Sie

war die beste Freundin meiner seligen Mutter, und

ich habe manche Stunde mit ihr und Ihrer damals
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noch kleinen Tochter Anna vor dem Ofenloch gesessen,

und sie hat uns Geschichten erzählt. Sie las ja

immer so viel in Büchern, und das thut sie ja auch

noch. Aber damals ging's ihr gut, wenigstens in

meiner Erinnerung, und jetzt, glaube ich, geht's ihr

nicht zum besten. Und desbalb schreibe ich nun

an Sie. Mir ist es gottlob gut gegangen, und ich

möchte für die alte Freundin meiner seligen Mutter

gern etwas thun.“

„Nu kik mal an!“ säd Mudder Warnck. „Aewer

wat is di, Anna?“ — „O nicks!“ säd Anna, „mi

freut dat man för Tanten Jette!“ Un fei les' wider:

„Leider aber ist es mir so vorgekommen, als

wenn die alte Dame nicht recht versteht, mit Geld

umzugehen —“

„Süh, dat hett hei doch ok furts seihn!“

„Und so möchte ich Sie bitten, von der durch

Postanweisung anbei folgenden Summe das Nötigste

zu besorgen, daß sie auf ihre alten Tage doch nicht

Not zu leiden braucht.“
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„Herre Kinner!“ rep Mudder Warnck, „hei schickt

ehr ordentlich Geld! Aewer, Anning, dor liggt js

doch nicks mit in!“ — „Ih, Mudder, dat kümmt

jo mit de Geldpost!“ — „Ach so! Na, denn les

man wider!“

„Zunächst hab' ich ihr selbst 'ne Kleinigkeit gegeben,

ihr war's 'ne Freude, und ich entbehre es nicht.“

„Süh, süh!“ säd Mudder Warnck. „Na, denn

is Tanten Jette nu jo baben up!“

„Von Tante Jette habe ich nun auch über Sie

gehört, daß es Ihnen und Anna gut geht. Ich hoffe,

daß auch Anna sich meiner noch erinnert. Tante

Jette erzählte mir, daß sie im Begriffe stände, sich

zu verloben ...“

Bautz! smet Anna den Breif up den Disch, un

sei würd bald rot, bald blaß. „Dat is jo schändlich!

Wo kann Tanten Jetten so wat seggen! Wat weit.

sei dorvon, ob ick mi verlawen will? Hest du ehr

dat am Enn' vertellt? Segg mi 't. Mudder, ick will

dat weiten!“

Stillfried, De unverhoffte Arwschaft.
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„Na, man nich so hastig!“ säd Mudder Warnck.

„Aewer so wohr as ick hier sitt, ick heww tau keinen

Minschen doräwer spraken!“

„Wo kümmt denn äwer Tanten Jette tau den

Quatsch? O Gott, wat möt Korl Holz nu von mi

denken!“ Un ehr wir dat Weinen neger as dat Lachen.

„Anning,“ wull ehr Mudder ehr begäuschen, „dor

is jo doch kein Hals bi aw, dat du di so doräwer

upregst! Un worüm sall Korl Holz dat nich weiten?“

Aewer dat wir Oel in 't Füer! „So?“ rep

Anna, „un dat sall mi egal sin, wenn so 'n Lägen

äwer mi ünner de Lüd bröcht warden? Un nu will

ick di 't ok man seggen: Ji känt jug alltausamen

up den Kopp stellen un känt dauhn un seggen, wat

ji willt, nu nehm ick Gustoff Karstens irst recht nich!

Täuw, hei sall mi man wedder kamen, em will ick 't

gewen!“

„Anna.“ säd Mudder Warnck, „mak kein Dumm—

heiten! Wat kann Gustoff Karstens dorvör? Hei

hett 't doch Tanten Jette ganz gewiß nich seggt!“



131

„So, weißt du dat? Du hest 't nich seggt, hei

sall 't nich seggt hewwen, wer hett 't denn seggt?

Dat 's all 'n awkort't Spill, äwer wenn ji glöwt,

ji willt mi kriegen, denn kennt ji Anna Warnck nich!“

Un ehr Ogen lücht'ten, un ehr Backen gläuhten, un

Mudder Warnck seg 't nu sülwen för gaud in, von

dit Thema awtaubreken. „Na, ick hewwe't ehr nich

seggt,“ säd sei. „Un Korl Holz is in Hamborg, för

den sinentwegen kann di 't egal sin, un nu les man

wider!“

Aewer dunn wull Anna nich: „Dat ick noch wider

hüren sall, wat ji för Lägen in de Welt rinsett't!

Dor hest dinen Breif, les em di man sülwen!“

Un sei nehm dat Kaffegeschirr un drög dat nah

de Käk.

‚„Ne,“ dacht Mudder Warnck bi sick, ‚was is 't

för 'n Dirn!‘ Un sei söcht nah ehr Brill, künn s'

äwer nich finnen. „Anna.“ rep sei nah de Käk, „wo

is min Brill?“

Aewer Besinnen is 't Best bi 'n Minschen. Nah
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ne lütte Wil kem Anna wedder 'rin un säd: „Na,

för ditmal will ick di den Breif noch lesen!“ un

Mudder Warnck gew ehr den Breif.

„Da ward ich's erst gewahr,“ — les' Anna wider

„wie doch die Zeit hingeht. Ich sehe sie noch

immer als kleines Mädchen, sie ist fünf Jahre jünger

als ich und war zwölf, als ich zur See wegging,

und als ich sie das letzte Mal sah, war sie siebzehn,

und das ist nun acht Jahre her. Und so nehmen

Sie meinen herzlichsten Glückwunsch, liebe Frau

Warncke, und grüßen Sie auch Anna, und ich lass'

ihr sagen, daß sie glücklich werden möge und auch

meiner gedenken. Denn der Seemann ist täglich von

Gefahren umgeben, und so wie ich nicht Vater oder

Mutter habe, so meine ich immer, es könnte mich ein

wenig schützen, wenn einer daheim meiner in Freund

schaft gedenkt, wie ich auch Annas gedenke und ihr

noch einmal alles Gute wünsche. Morgen geht unser

Schiff nach London ab, da liegen wir ein paar

Wochen still, und dann geht's wieder in die weite
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Welt; ich fahre meist in außereuropäischen Gewässern.

Aber Briefe bekomme ich durch den Reeder Mr. Brown,

London, Victoria Street. Ich werde von Zeit zu Zeit

etwas für Tante Jette schicken, und es sollte mich

freuen, einmal über ihr und Ihrer aller Ergehen zu

hören. Denn wer weiß, ob wir in diesem Leben

uns wiedersehen! Mit herzlichen Grüßen

Ihr

Karl Holz,

erster Steuermann auf dem

Dampfer .Maitlands‘.“

As Anna tau Enn' wir, wir seiwitt as de Kalk

worden, un de Breif sackte ehr up den Schoot. Sei

hadd lest, wat dor stünn, sei hadd äwer ok lest, wat

dor nich stünn. Un in ehr streden sick Freud' un

Bitterkeit, Freud', so grot, dat sei hadd lud'hals' up

juchen müggt, dat sei ehr Mudder hadd üm 'n Hals

fallen müggt un raupen: „Mudder, Mudder, hei hett

mi nich vergeten, in all de Johren nich, so wenig as ick

em!“ Aewer denn kem wedder de Bitterkeit: Worüm
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müßt dat so kamen? Worüm müßt hei ehr letzten Midd

wochen nich drapen? Worüm müßt Tanten Jette em

den dummen Quatsch vertellen, an den kein wohres Wurd

wir? Worüm? O Gott, hadd hei ehr drapen, hadd

hei ehr spraken, hadd hei ehr sülwen fragt: „Anna,

is dat so? Is dat wohr, wat Tanten Jette mi ver—

tellt hett?“ — und hadd sei em denn seggt: „Ne,

dat is nich wohr! Wo künn dat woll wohr sin?

Hewwen wi beid' uns nich as lütte Kinner all mit—

einanner verspraken? Aewer du hest mi woll ver—

geten, süs haddst du woll in all' de Johren einmal

schrewen“ — o, hadd sei so tau em spraken, dat wir

ganz, ganz anners kamen! Aewer nu wir 't tau

spät! Nu wir hei all in London un bald wedder

up den widen Ozean, un: „wer weiß, ob wir in

diesem Leben uns wiedersehen!“ dat wirende letzten

Würd' in sinen Breif!

In desen Ogenblick seg sei dörch 't Finster up

den Hof von dat Krankenhus 'ne barmherzig Swester

gahn, un de witte Krus' von ehr Huw schinte dörch



135

den Newel. Un sei stünn up un säd tau ehr Mudder,

denn dat Gefäuhl ley mit ehr weg: „Mudder, du

hest recht! En Frugensminsch, dat för keinen tau

sorgen hett, dat keinen de Thranen drögen helpt in

Leed un Not, is en trurig Ding! Süh, mi geiht dat

—FVDD— wider äwer

leggen, äwer wenn ick morgen noch so denk as hüt,

denn seih ick tau, wat s' mi in 'n Krankenhus' nich

hruken känen as barmherzig Swester.“

„Anna,“ schrigte Mudder Warnck, denn in desen

Ogenblick wir ehr allens klor, worüm ehr Anna nicks

von Gustoff Karstens weiten wull — dat wir jo woll

a8 so 'ne Ort von Hellblick, den sei kreg —, „steiht

dat so üm di? Kind, Kind, worüm hest du mi dat

nich ehre seggt? Worüm hest du dinen Mund ver—

slaten tau din Mudder? Aewer Anna, min Anna,

wat willst du mit en Seemann? Süh, ümmer,

wenn ick dacht heww, wat ick min Döchter för en

Mann süll wünschen, denn heww ick bi mi seggt:

„Allens anner, blot keinen Schipper!' Denn, Anning,
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wat hett so 'n Schipperfru von ehren Mann? Slah

em di ut 'n Kopp! 't mag di swer warden, äwer

dauh 't mi tau Gefallen, slah em di ut 'n Kopp un

iwerlegg di dat noch mal mit Gustoff Karstens!“ Un sei

gew ehr de Hand. „Anning,“ säd sei, „du büst jo min

derstännig Dirn, dauh 't din oll Mudder tauGefallen!“

„Ick kann nich, Mudder,“ säd Anna sacht.

„Aewer kik, de Klock is drei Viertel nägen, wi möten

gahn!“



Kapittel 8.

Wat makte denn nu eigentlich Tanten Jette? Sei

is jo doch, bi Licht beseihn, bethertau de einzigst ge—

billte Perßohn in uns' Geschicht, ok sülwst den Herrn

Awkaten Slüter nich utbenahmen, denn wer ümmer

Plattdütsch spreckt, kann de woll gebillt sin? Tanten

Jette äwer müggt dat noch so leg gahn, un sei müggt

mit Lüd' tau dauhn hewwen, de noch so dull taum

„Plebs“ hürten, nie nehm sei ein Wurd Plattdütsch

in den Mund.

Aewer dat güng Tanten Jette nich leg, des' letzt

Woch güng 't ehr gor nich leg, denn wo künn dat woll

en Minschen leg gahn, de dusend Daler arwen süll?
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Un hadd sei 't nich ok sülwen furts alle Welt ver—

künnigt, hadd 't nich ein jeder in de Zeitung lesen

künnt, wo endlich nu ok mal för ehr de Dag wir

upgahn, de holde Schin, von den sei sülwst noch nich

recht wüßt, ob hei von Gold ore von Sülwer wir?

Un dit selige Gefäuhl verlet de glückliche Dichterin

nich bi Dag un Nacht, — wo hadd ehr dat denn

also leg gahn künnt?

Tanten Jette wir för gewöhnlich de anspruchs—

loseste Perßohn up Gottes Irdbodden un behülp sick,

wenn 't nich anners gahn ded, up dat allerkümmer—

lichste. Sei et koll Suppkartüffeln, ore sei bradte

sick, wenn 't hoch kem, en Gericht gräunen Hiring;

de wischte sei denn blot en beten in Zeitungspoppir

aw, un so kemen sei in de Pann'! Sei drünk, wenn

sei Magenknipen hadd, Essig staats Rum, un kort

un gaud, tühr (heikel) un krüdsch sin in Eten un Drinken,

dat kennte sei gor nich. Ehr Tüg wiren meist aw—

leggt Saken von gaude Fründinnen, un vör ehr Ge—

schirr hadd sülwst de oll Diogenes sick nich tau schämen
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brukt. In desülwige Schöttel wüsch sei aw un halte

sei sick nahst rein Water, un kreg sei mal en Bund

Pött schenkt, denn läd sei s' so noch mit dat Stroh

seil ünner 't Sofa, un ümmer, wenn sei einen brukte,

würd hei losbunnen un de Schören von den intweiigen

dorbi leggt.

Aewer nu wir dat wat anners! Wer dusend

Daler arwt, brukt nich tau lewen as en Hund, un 't

irste, wat Tanten Jette ded, as dunn ehr Vetter

Brüs'haber bi ehr west wir, wir dit, datsei bi Erich

Düwel en lütten Pump anläd. Erich Düwel —hei

wir de Sähn von 'ne verstorbene Fründin von Tanten

Jette un hadd so 'n lütten Kramladen — hadd irst

nich wullt, äwer: „Du kriegst ja alles wieder!“ säd

Tanten Jette, dunn ded hei 't.

Dit wir denn nu de irste lütte Vörsmack von dat

taukünftig grote Glück, äwer dat süll noch ganz anners

kamen! Den Middwoch nahmiddag sitt Tanten Jette

in ehr Stuw un denkt an nicks Legs, dunn kloppt

dat. „Herein!“ Mein Gott, wer künn denn dit nu
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sin, dese grote, breitschullerige Minsch in en blagen

Scemannsantog, de dor vör ehr stünn un ehr lachend

in 't Gesicht kek? „Kennst du mich nicht mehr, Tante

Jette?“ — „Karl! Karl Holz! Mein lieber alter

Junge, du bist's?“ rep Tanten Jette un fel em

binah üm den Hals. „Wie kommt denn dies?

Sprich, wo kommst du her?“ Un dor set hei nu

wedder bi ehr, wedder vör dat Abenlock, so as vör

Tiden, de Sähn von ehr oll Jugendfründin Holz,

geburne Amalie Warnck —sei wiren äwer wider gor

nich miteinanner verwandt —, un Tanten Jette äwer—

nehm dat so, sei künn vör Rührung kum mals ornd—

lich spreken. Aewer as hei nu wedder güng — denn

leider hadd hei nich lang' Tid, wi weiten jo ok, wor—

äm —, dunn hadd sei em in de Geswinnigkeit doch

allens mägliche vertellt, wonah hei frög, ok dat Anna

Warnck, sin olle Jugendleiw, sick nu bald verlawen

würd — sei wüßt dat jo von ehren Vetter Brüs'—

haber — blot von ehr Arwschaft kein Starwenswurd!

Na, wer kann denn ok an allens denken! Un dor
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set sei nu wedder allein in ehre Stuw, un wat hel

sei in de Hand? En blankes Twintigmarkstück! Dat

hadd de olle anhängliche Jung ehr rasch noch in de

Hand drückt! Ehr wir dat ganz as in en Drom;

zwer dit süll noch beter kamen!

„Guten Abend, Tante Jette!“ — denn dat wir

middewil all schummern worden — „Kennen Sie

mich nicht mehr?“ Dor stünn all wedder einer, dit—

mal in en finen grisen Hawellock, den sei kennen süll.

Aewer hei müßt sick kund gewen: „Mein Name ist

Franz Hartmann!“

„Hartmann? O Gott, Hartmann, der große

Künstler!“ un Tanten Jette sett'te em en Knirx hen,

as wir sei 'n junge Dirn von sößteihn Johr un jüst

irst ut de Danzstunn' kamen.

„Lassen Sie den Künstler beiseite,“ säd de Besäuk;

„für Sie bin ich Franz Hartmann, dem Sie die Tauf—

haube gemacht — wissen Sie wohl noch? Und zu

—VI

liebst!“
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Un dor hadd hei Tanten Jette bi de Hand fat't,

Hartmann, de berühmte Schauspieler ut Berlin, wo

ümmer so vel von in de Zeitung stünn; hei wir en

Nahwerssähn von Tanten Jettes Oellern, un sei hadd

em körtens tau sin fifuntwintigiöhrig Jubileum gra—

tulirt, natürlich in en Gedicht.

„Ja wirklich,“ säd hei noch mal, „es war aller—

liebst!“ un de glückliche Dichterin wüßt gor nich, wat

sei seggen süll. „Bitte, bitte!“ säd sei äwer doch.

„Na, ich darf mich wohl 'nen Augenblick setzen,“

säd hei un let ehr Hand los un sett'te sick up Tanten

Jette ehren schäbigsten Stauhl — denn de annern

wiren jüst nich fri —, un Tanten Jette künn noch

ümmer kein Wurd rutbringen.

„Ja,“ vertellte hei, „ich wollte die Gelegenheit

doch nicht versäumen und meiner alten Freundin mal

guten Tag sagen. Ich trete nämlich morgen als Gast

im Stadttheater auf.“

„O, das weiß ich ja,“ säd Tanten Jette un kreg

nu endlich Sprak, „das weiß ich ja, ich lese ja die
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Zeitung! Ganz Rostock brennt ja von Begierde, den

großen Künstler ...“

„Tante Jette,“ ünnerbrök hei ehr, „im Ernst,

„nun lassen Sie den großen Künstler! Erzählen Sie

mir, wie's Ihnen geht.“

Na, nu is dat äwer 'ne olle Jack, grad dat, wat

uns tau allernegst liggt, grad dat vergeten wi oft

taum allerirsten! Tanten Jette vertellte ok wedder

von allens mägliche ut ollen un ut nigen Tiden, blot

nich von ehr Arwschaft, un as de grote Künstler

wedder gahn wir — 'ne lütt halw Stunn' hadd hei

woll bi ehr seten —, stünn Tanten Jette wedder dor

in ehre Stuw, un ditmal hadd sei 'n funkelnagel

nigen Hunnertmarkschin in de Hand! Dat regente

hüt ordentlich Geld!

Sei wir selig, einfach selig! sei wüßt sülwen nich,

woräwer mihr: dat Hartmann, de berühmte Hartmann

ehr besöcht hadd, ore äwer dat vele, vele Geld! Hadden

sick denn alle ollen Frünn' dat Wurd gewen, ehr hüt

tau äwerraschen? Un sei füng an tau wannern in
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ehr lütte Stuw un handslagte mit de Arm un sned

de sonnerborsten Gesichter, denn sei fäuhlte dat, de

Dichtergeist kem äwer ehr. Un sei läd sick all Poppir

un Fedder prat, dicht bi de hunnert Mark, de up

den Disch legen, un wannerte von frischen. Un sei

kek gradut, un sei kek nah baben, un sei kek nah de

hunnert Mark, un ehr kemen de Gedanken, sei wüßt

gor nich, weckern sei tauirst nehmen süll. Tauletzt

äwer kreg doch allens sinen Schick un richtigen Verfat,

un de Fedder kratzte äwer dat Voppir, dat dat ordent—

lich unheimlich klüng, ehr äwer wir 't 'ne säute Musik,

sei wüßt mit ehren Dichtergeist Bescheid.— So, dit

Gedicht süll Hartmann hen hewwen, un en Lurbeer—

kranz wull sei bestellen, so schön, as hei tau hewwen

wir, un morgen abend in 't Theater süll hei em smeten

warden. Un sei les' sick dat Gedicht vör, un dat

klüng mächtig dörch de lütte Stuw; sei wir mit ehren

Genius taufreden! Ja, dit wir mal en Dag west.

schöner künn sei sick keinen denken!

Aewer dat gew tau dunnmalige Tid en Vers
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't wir man en ganz gewöhnlich Dudelkastenleed, un

de Kinner süngen 't up de Strat:

„Der Mensch kann sich nicht alleine freun,

Es müssen allemal zweie sein —“

so güng dat Tanten Jette ok! Den annern Dag

kreg sei mit einenmal so 'n Sehnsucht nah ehre

Fründinnen, un sei äwerläd', wecker sei denn nu ehr

grotes Glück tauirst vertellen süll. Denn dat Gedicht

in de Zeitung hadden sei woll nich glik all verstahn.

Un sei entslöt sick för de Puttfarken, Lisette Putt—

farken. De Nam wir jo nich hübsch un de Putt—

farken sülwen en beten liktau, sei verstödd ok oft

gegen dat Verbott, wonah bi Tanten Jette kein Platt—

dütsch redt warden dürwi', äwer sei wir 'ne olle, üm—

gängliche Perßohn — von Geschäft 'ne Poppen-An—

kledersch un ok 'ne olle Jungfer —, un sei hadd vör

allen en finen Kauken- un Likörverstand, un so ein'

künn Tanten Jette nu jüst bruken.

„Liebe Freundin.“ füng sei an, as de Puttfarken

up ehr Orre up 'n Abend kamen wir, „denken Sie

Stillfried, De unverhoffte Arwschaft. 10
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mein Glück!“ Un sei wiste ehr dat Geld; dat wiren

mit dat, wat sei sick von Erich Düwel leihnt hadd,

äwer hunnertundörtig Mark.

„O je, so viel Geld! Und das is allens Ihr?“

„Ja,“ säd Tanten Jette, „und denken Sie, nun

erbe ich noch tausend Thaler!“ un sei vertellte von

de Arwschaft.

„O je!“ säd wedder de Puttfarken, un ut luter

Respekt vör so vel Rikdaum, gegenwärtigen un tau—

künftigen, sprök sei an desen Abend dat reinste Hoch—

dütsch, wat sick denken let.

Je, wat nu anfangen? In Tanten Jette ehren

Kopp späukte so 'ne lütt Gesellschaft taum negsten

Sünndag, wo dat nu mal eins ganz fidel up hergahn

süll. Natürlich! stimmte ehr de Puttfarken bi, 'ne

lütt Gesellschaft! un sei wüßt ok glik, wecker von

Tanten Jette ehre Fründinnen denn inladen warden

müßten. „Liebe Freundin,“ säd Tanten Jette, „ich

lege alles vertrauensvoll in Ihre Hände!“

„Und das können Sie auch!“ säd de Puttfarken;
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„ich besorge allens! Aber,“ sett'te sei nah en kort

Besinnen hentau, „wo is es denn? Woher nehmen

wir denn den Wein? Das beste wär' woll erst 'ne

kleine Weinprob'.“

„Liebe Freundin,“ säd Tanten Jette, „hier haben

Sie Geld; besorgen Sie uns vorläufig mal zwei

Flaschen!“ Un so gescheg't, un de beiden Fründinnen

seten desen Abend un helen Winprow, un wil sei doch

de Sak ok gründlich maken wullen, so sett'ten sei dit

Geschäft ok noch de annern Abende furt, de ganze

Woch, un as de Puttfarken den Sünnabend abend

nah Hus güng, wiren sei sick einig, Schatoh la Ros'

von Haensch süll 't sin.

So kem denn nu de Sünndag Nahmiddag heran,

denn mit en Kaffe süll de Gesellschaft anfangen; dat

wir desülwige Sünndag Nahmiddag, wo ok Fru

Brüs'habern ehren Kaffe gew, de nahst so 'n klätrig

Enn' nehm.

Aewer Kinner, wat hadd de Puttfarken ut Tanten

Jette ehr lütte Stuw makt! Alle Bäuker un Zei—
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tungen, alle ollen Kleder rut, allens in den Alkowen,

alle Stäuhl awrümt, dat Sofa stoppt, äwer den Disch

ne witt Salwjett, bi 'n Aben en lütten Disch as

stummen Diener — den hadd de Huswirtin leihnt,

ebenso ok dat Kaffegeschirr un de Gläs' —, blot in

den Alkowen seg 't ut as Sodom un Gomorra.

Klock hentau vier kemen de Gäst, fif olle Frölens,

de Puttfarken nich mit rekent, un uterdem — as

Hahn in 'n Korw — Erich Düwel; up den hadd

Tanten Jette bestahn, wildat sei em de Sorg be—

nehmen wull von wegen ehren Pump.

Na. nu künn 't denn jo losgahn. De Puttfarken

hesorgte dat Inschenken, un de ollen Frölens lawten

den Kaffe un den Kauken, dat dat Tanten Jette un

natürlich ok de Puttfarken glatt dalgüng, un de

Stimmung wir all furts de allerbeste. Aewer wat

würd dat irst för en Upstand, as nu Tanten Jette

mit de grotorigen Geschenke un gor irst mit de Arw—

schaft up't Tapet rücken ded! Dat würd ein Hand

schübdden dor in de Stuw un ein Gratuliren, ein'
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günnte Tanten Jette dat noch ümmer mihr as de

anner, un dat ein oll Frölen —sei wir en beten

dow up ein Uhr, hadd äwer doch allens richtig be—

grepen — gew Tanten Jette gor en Kuß. Erich

Düwel hadd sines Bliwens nich mang dit Geswög'

von all de Frugenslüd', äwer de Sorg von wegen

Tanten Jette ehren Pump wir hei gründlich los.

Tanten Jette wir selig, un wo müßt dat irst späder

warden, wenn irst dat Abendeten kem un de Schatoh

la Ros' von Haensch!

Klock hentau achten deckte de Puttfarken up, dat

hadd äwer tüschendörch noch irst 'ne lütte Mehlspis'

gewen. Kinner ne, wat kem dor allens up den Disch!

De utgesöchtesten Saken, Laß, Kawiar, Eier mit

Sardellen, Sweizer Kes', hollandschen Kes' un annern

Kes'; Friemaun'n *) sin koll Käk wir nicks dorgegen.

Un dortau nu de wunderschöne Win! Erich Düwel

un as Mann un Kopmann müßt hei dat kennen —

*) Ein besonders

Restaurant in Rostock.

durch seine kalte Küche renommiertes
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säd, so 'n feine Nummer hadd hei körtens nich mihr

drunken! Dat lett sick denken, wat dat dor nu irst

för 'ne Stimmung würd!

Aewer nu fel Tanten Jette dat in, dat Geistige

dat dürwt' hüt abend doch ok nich ganz tan kort

kamen. „Liebe Freundinnen,“ säd sei, „erlauben

Sie!“ un sei les' ehr dat Gedicht vör, wat sei den

groten Künstler Hartmann schickt hadd; dat füng mit

de Döphuw (Taufhaube) an un ennigte mit den Lurbeer—

kranz, un wer jichtens man en beten Verständnis hadd

för Voesie, müßt seggen, dat Gedicht wir schön. Na, sei

hadden all Verständnis för Poesie, un de ollen Frölens

klatschten in de Hänn', as seten sei in 'n Theater un

Tanten Jette wir de berühmte Hartmann, un dat

würd dor 'ne Begeisterung in de Stuw, dat hadd

Tanten Jette sülwen nich för mäglich hollen, un

Erich Düwel ümmer mit vöran!

Aewer Bescheidenheit ziert den Dichter! „Liebe

Freundinnen,“ säd Tanten Jette, as de Storm sick

en beten leggt hadd, „liebe Freundinnen und du,
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lieber Erich, nicht mir gebührt das Lob, sondern ihm,

dem edlen Mann, unserm Hartmann. Liebe Putt

farken, wo ist die Zeitung?“ Na, de wir jo nu

natürlich mit in den Alkowen packt, äwer de Putt

farken fünn sei doch noch glücklich rut un bröcht sei

Tanten Jette. Un nu füng Tanten Jette an un

les' ehr Gäst dat vör, wat in de Zeitung äwer Hart—

mann stünn, wo schön, wo grotorig schön hei nu letzt

abends west wir as König Lihr, un de ollen Frölens

—seihn hadd em natürlich kein ein', äwer sei künnen

t sick likerst düdlich vörstellen — kregen rein dat Still—

swigen, bet dat Tanten Jette farig wir, dunn brök 't

slos. Un wat vel seggen will, de Vuttfarken sogor

stünn up, stödd an ehr Glas un let Hartmann, den

gottbegnadeten Künstler, — wohrhaftig, so säd seil —

lewen, un dunn stünn Erich Düwel up, stödd ok an

sin Glas un let Tanten Jette lewen, denn sei hadd

Hartmann'n de Döphuw makt, un wenn hei de nich

kregen hadd, wer weit, wat hei so 'n groten Künstler

worden wir, un dat oll Frölen Witt von 'n Petri—
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dur stünn up un let Korl Holz, den ollen anhäng—

lichen Jungen, lewen, un so jög ein Hoch dat anner,

un dat würd ein Larm dor in de Stuw un ein

Gekrisch un Gejuch, dat de Nachtwächter buten an

de Finsterladens kloppte, wat sei nich en beten still

sin wullen, de Nahwerslüd' künnen jo nich slapen.

Aewer wat weit so 'n Nachtwächter von so 'n verzückte

Stimmung in 'ne Dichterbaud'? De Vegeisterung

wir einfach nich tau dämpen un hel an bet ganz tau—

letzt, bet hentau einen, wo sei uteinanner güngen.

Dat wir wedder mal en Dag in Tanten Jette

ehren Lewen, so schön, as sei up keinen, ok ut ehr

besten Tiden nich, sick tau besinnen wüßt. „Liebe

Freundin,“ säd sei tau de Puttfarken, de noch en

Ogenblick dorblewen wir, „wie soll ich Ihnen danken

für das gelungene Fest! Wie herrlich hatten Sie

alles arrangiert!“

„Ja,“ säd de Puttfarken up Plattdütsch, „wat

dat woll worden wir, wenn Sei mi nich hatt hadden!“

Denn de Schatoh la Ros' wir ehr tau Kopp stegen,
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un sei verget sick; na, sei wiren ünner sick, un

Tanten Jette in ehr Seligkeit vergew ehr dat.

Doch mit des Geschickes Mächten

Ist kein ew'ger Bund zu flechten!

Tanten Jette kennte em jo recht gaud, desen schönen

Vers von Schiller, äwer wer denkt dorbi denn ok

glik an sick sülwen? As sei de Puttfarken ut de

Husdör bröcht hadd, kriggt sei up de düster Del dat

Snuwweln un hackt jo woll von achter in ehr Lumpen

von Uennerrock, will sick an wat begripen, wat dor

up de Del steiht, un dat ward ein Knall, un bautz!

dor liggt sei. Rasch will sei sick wedder uprichten,

äwer Kuchen! dor liggt wat äwer ehren rechten Faut,

un de Faut is ehr as aw. „Hülfe, Hülfe!“ schrigt

sei — keiner kümmt. „Hülfe, Hülfe!“ schrigt sei noch

mal, dat dor Doden von upwaken künnen —keiner

kümmt. „Frau Stöwhase!“ — dat wir de Hus

wirtin — „Frau Stöwhase! Hülfe, Hülfe!“

„Mein Gott,“ röppt einer von baben ein Trepp
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hoch, „wat is denn dor ünnen los? Wer schrigt

denn dor? Sünd Sei dat, Fräulein Warnck?“

„Ach ja, ich bin's!“ weimerte Tanten Jette;

„helfen Sie mir, ich bin gefallen.“

Na. middewil hadd äwer ok de Huswirt den

Larm all hürt — hei wahnte achter Tanten Jette

ehre Wahnung nah 'n Hof rut —, un hei kümmt

ansprungen, blot in de allernotwennigste Bekledung,

un sin Fru kümmt ansprungen, ok blot in de aller

notwennigste Bekledung, un de Meider von baben,

de, de irst raupen hadd — kümmt de Trepp dal

sprungen, un 't ward dor mit 'n Mal en Upstand,

un as sei Tanten Jette bi Licht beseihn, so liggt sei

dor uv de kollen Steinfliesen, un den Huswirt sin

grote, spere Tritt, de an de Wand lehnt hadd, liggt

haben up ehr.

„Mein Gott, wo hewwen Sei sick denn dorbi

hatt?“ frög Stöwhas', de Huswirt, äwer de Meider

bon baben — hei wir en Upköper un führte mit

Hunn'fuhrwark tan Lann' — stödd em in de Sid
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un wiste sick so nah de Stirn, as wull hei seggen:

Seihn Sei dat denn nich? Sei hett jo wat in 'n

Kopp!‘ O, dese ungebillte Minsch! — denn Tanten

Jette wir dat woll gewohr worden — sei wat in 'n

Kopp! „So helfen Sie mir doch! Mein Gott, was

stehn Sie noch und kucken!“

Na, dorin hadd sei nu recht, dat Kiken künn nich

nutzen. De Huswirt nehm ehr den Tritt von 'n

Liw', sin Fru grep ehr ünner de Arm, de Meider

von baben sprüng ok mit tau, un so kregen sei ehr

äwer Enn'. Aewer nu künn Tanten Jette den rechten

Faut nich ansetten, wat wir also tau dauhn? Sei

föten all drei an un drögen sei in ehr Stuw.

„Hier rückt 't fein!“ säd de Hunn'fuhrwarker,

as hei de Winbuddels uv den Disch seg. „Is dor

woll noch 'n lütten Druppen tau hewwen?“

„Sie gemeiner Mensch,“ säd Tanten Jette ganz

in Rasch', „haben Sie denn gar kein Gefühl?“ un

de Huswirt müßt sick man in 't Middel leggen.

„Staben,“ säd hei, „gahn Sei nu man wedder
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rup; dit kriegen wi nu allein woll wider!“ un hei

bröcht mit sin Fru Tanten Jette up dat Sofa.

„Ich danke Ihnen,“ säd Tanten Jette mit swacke

Stimm. „Bitte, bemühen Sie sich nun weiter nicht;

ich will jetzt ein wenig ruhen und dann zu Bett

gehen,“ un de Huswirtslüd' deden, as sei seggt hadd,

un säden ehr gu'n Nacht.

Dor leg sei nu, de unglückliche Dichterin, un de

Winbuddels stünnen üm ehr rüm, un dat Blatt mit

dat Gedicht up Hartmann leg vör ehr up den Disch,

un ehr fel de Vers in — hei wir latinsch, äwer sei

hadd em sick mal äwersetten laten von einen Stu—

denten —: Sic transit gloria mundi! Dor leg sei

mutterseelenallein, kein ein' von all' ehr Fründinnen,

mit de sei eben noch so vergnäugt west wir, ahnte

wat von ehren Fall, un de Faut ded ehr so weih,

un sei fäuhlte, wo hei dick un dicker würd, un an

Upstahn un Taubeddgahn wir nich tau denken. Un

sei kreg dat mit so 'n Schüttelfrost un langte nah

de halw Buddel Win, de jüst vör ehr stünn, un sei
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drünk de ganze Buddel ut up einen Tog, un dat

wir gaud, denn nu kem sei tau Rauh; de Lamp, de

up den Disch stünn, brennte ruhig wider.

As sei wedder upwaken ded, wir de Lamp rein

utbrennt, un de helle Dag schinte in de Finstern;

denn de Stöwhasen hadd, as dat ehr däglich Amt

wir, de Finsterladens trüggmakt. „Wo bin ich?“

säd sei tau sick sülwen; ehr wir so düsig in den Kopp,

un de Kopp wir ehr so swer, sei künn sick irst gor

nich besinnen. Aewer dunn kek de Stöwhasen in de

Dör: „Wachen Sie, Fräulein Warnck? Soll ich

auch lieber zum Doktor schicken?“

„Ach ja,“ säd Tanten Jette, „liebe Frau Stöw—

hase, ich bin so krank, ich bin sterbenskrank!“

„Kann ich Ihnen auch sonst noch helfen?“

„Ach nein —ja doch! Schicken Sie auch zu

meiner Freundin, Fräulein Puttfarken, sie möcht'

doch gleich mal herkommen!“ Un de Stöwhasen güng

weg, un dat duerte kein halw Stunn', dunn wir de

Puttfarken dor.
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„Liebe Freundin, welch ein Wiedersehn!“ säd

Tanten Jette mit matte Stimm, un de Puttfarken

kreg ordentlich as en Schreck äwer ehr Utseihn; de

Huswirtin hadd ehr süs de Sak all kort vertellt.

Aewer sei wir en resolvirtes Frugensminsch. „Wisen

S' eins den Faut!“ säd sei tau Tanten Jette, un

as sei den Faut besichtigt hadd: „Ja, de is braken,

un wider is gor nicks los!“

„Gebrochen?“ jammerte Tanten Jette, un dat

klüng taum Erbarmen. „O Gott, wie soll's nun

werden! Puttfarken, liebe Puttfarken, verlassen Sie

mich nicht!“

„Ih ne,“ säd de Puttfarken, denn hadd sei dat

Gaude bi Tanten Jette genaten, so künn sei s' nu

in 't Unglück doch nich sitten laten, „verlaten dauh

ick Sei nich, äwer so in desen Swinkram känen Sei

nich liggen bliven, wenn de Dokter kümmt.“ Sei

wir gor 'e liktau (geradezu), de Puttfarken, un dacht

jo woll, nu künn sei 't Tanten Jette beiden.

„Huch!“ schrigte Tanten Jette bi all ehr Swack—
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heit, „sprechen Sie hochdeutsch und drücken Sie sich

nicht so gemein aus!“

Aewer de Puttfarken hürte gor nich wider up

ehr; sei rümte man in alle Geswinnigkeit de Buddels

von den Disch un drög dat Geschirr weg, rep sick

dunn de Huswirtslüd heran un slög mit de ehr Hülp

de Beddostäd in den Alkowen aw. „Denn in dat

Lock känen Sei nich liggen,“ säd sei tau Tanten

Jette. De Beddstäd würd in de Stuw rinbröcht,

dat Sofa en Enn' bettau schawen, de Beddstäd wedder

upslagen, rein Beddwäsch — denn Tanken Jette ehr

wir swart as Ruß — liwerte de Wirtin, un ehre

noch wedder 'ne halwig Stunn' vergahn wir, leg

Tanten Jette in 'ne reine Nachtjack un mit 'ne sau—

bere Morgenhuw in ehren Bedd un täuwte up den

Dokter.

„Ja, der Fuß ist gebrochen!“ säd Dokter Branden—

borg, as hei Tanten Jette ünnersöcht hadd. „Können

Sie mir helfen,“ frög hei de Puttfarken, „beim

Einrichten?“
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„Ick ward jo woll noch! Wo sall ick anfaten?“

„Bitte, hier unten!“ Denn dat wir dat Schän

bein, wat braken wir.

Un nu füngen sei denn allbeid' an tau trecken —

de Puttfarken hadd nochtau so hart anfat't —. dat

Tanten Jette wir, as hürte sei de Engel in 'n

Himmel singen. „Mein Fuß, mein Fuß!“ un dorbi

würd sei ganz as wittnäs't utseihn.

„Hier, drinken S' man en Glas Win!“ säd de

Puttfarken, de dat gewohr würd; „dat geiht all

vedder äwer!“

„So, jetzt werde ich das Bein einschienen!“ säd

Dokter Brandenborg, denn hei hadd sick allens dortau

mitbröcht. „Nun thu' ich Ihnen auch nicht mehr

weh,“ tröst'te hei Tanten Jette; „'s ist nur ein ganz

gemeiner Bruch, aber vor vier Wochen können Sie

nicht aufstehn.“

„Vier Wochen?“ jammerte Tanten Jette. „Herr

Doktor, wie soll ich das aushalten! Wie soll ich

das aushalten!“
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Je, dat hülp nu wider nich, säd Dokter Bran—

denborg un güng an sin Geschäft.

So, de Faut wir inschient. „Jetzt nur immer

still liegen,“ säd de Dokter; „morgen komm' ich

wieder!“ Un hei säd adschüs.

Na, wenn so en Verband gaud sitt — ick weit

dat ut Erfohrung, denn ick heww mi ok mal eins en

Arm braken —, denn ward den Patienten tauirst

ganz gad' tau Sinn. De Puttfarken gew Tanten

Jette noch ein Glas Win, un Tanten Jette würd

ganz uprümt un tau 'ne Uennerhollung upleggt.

„Thäten Sie nicht besser,“ frög ehr de Stöwhasen,

„Fräulein Warnck, Sie gingen ins Krankenhaus?

Das wird Ihnen ja auch billiger.“ Sei dacht natür—

lich an de drüdd' Staischon.

„Nein, nein!“ rep Tanten Jette; „da zwischen

all dem Pöbel kann ich nicht liegen. Ich kriege ja

die tausend Thaler, ich kann mir für die Nacht 'ne

Wärterin annehmen. Liebe Freundin,“ wennte sei

Stillfried. De unverhoffte Arwschaft. 114
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sick an de Puttfarken, „nicht wahr, des Tags über

libernehmen Sie meine Pflege?“

„Dat dauh ick,“ säd de Puttfarken, „un wat för

n kranken Minschen gaud is, dat weit ick. Aewer

denn möt ok allens nah minen Kopp gahn!“

„Das soll es auch!“ säd Tanten Jette.

So güng denn desen Mandag Vörmiddag de

Puttfarken ehr Regiment bi Tanten Jette an, un

wohr wir 't, sei wüßt, wat för en kranken Minschen

gaud wir. Tau Middag kakte sei Tanten Jette 'ne

Häuhnersupp, de säd man stah! Des Nahmiddags

taum Kaffe gewe't Kauken, un des Abends eten sei

beleggt Bodderbrot; dor wir von gistern abend noch

riklich nahblewen, un Win wir ok noch dor. Un

Tanten Jette leg dor up ehr jungfräulich Lager un

let sikk upwohren as 'ne Prinzeß.

Blot dat de Vuttfarken so fürchterlich up dat

Reinmaken wir! Glik nah Disch wir sei nah Wendt

un Babst gahn un mit en Schrubber, en Bessen

un en halw Dutz Feudels trüggkamen.
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„Was sollen denn die?“ schüll Tanten Jette.

„Ich hab' in zehn Jahren keine Feudel mehr gekauft!“

„Glöwen Sei,“ gew ehr de Puttfarken tau Ant—

wurd, „dat ick ok mit de Hemdslipp upfeudeln will?“

Un as künn sei Tanten Jette ehr Gedanken lesen, so

sett'te sei hentau:

Wat wullen Sei nu woll maken ahn mi?“

„Wesen Sei man likerst froh, dat Sei mi hewwen!

y



Kapittel 9.

*

Hieh da, Frau Warncke! Was verschafft mir

denn das Vergnügen?“

Mit dese Würd' güng Herr Paster Möbius von

de Jakobikirch Mudder Warnck entgegen, as sei den

Dingsdag Vörmiddag Klock hentau teihn bi em in de

Stuw tred.

„Ach, Herr Paster, das is man wegen meine

Anna. Meine Anna is unpäßlich, denn sonsten wär'

sie selbst gekommen, und wir wollten das nich länger

aufschieben, denn was in Ordnung is, das is in

Ordnung.“

„So, wegen Ihrer Anna? Will sie sich ver—

heiraten?“ frög de Paster. Hei wir en mittelgroten,
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sihr starken Mann mit gnäterswartes Hor, wat em

in lange Sträng' achter äwer den Rockskragen hüng,

un sin Vullmandsgesicht mit de lütten, klauken, äwer

gaudmäudigen Ogen lachte Mudder Warnck so fründ

lich tau, as wull dat tau ehr seggen: Spreck di rein

ut! Mi kannst du allens anvertrugen!.

„Herre Kinner, Herr Paster,“ säd Mudder Warnck

berwunnert, „das wissen Sie auch all? Aberst das

wird woll nichs mit ihr. Der ihr woll wollte, den

will sie nich, und den sie woll wollte, der könnte

nich; wollen thäte er ihr woll, aberst er wüßte es

nich anders, als daß sie all der andere kriggte, aberst

den andern will sie nich.“

„Ih,“ säd de Paster un grifflachte sick so 'n beten,

„das ist ja denn eine ganz vertrackte Geschichte! Den

einen will s ie nicht, und der andre, den sie will, der

kann nicht? Und für welchen von den beiden sind

Sie denn?“

„Ich, Herr Paster? Ich bin mehr für den

Dischermeister. Sehen Sie, das is en Rostocker
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Handwerker, un meine Anna is 'ne Handwerkstochter;

das paßt besser ein zu's ander als mit so 'n See—

fahrer.“

„Also der, den Ihre Anna lieber möchte, ist

Seemann?“

„Ja, Herr Paster, en Steuermann auf 'n engelsch

Schiff, un breit stehen thut er sich, denn er hat mir

geschrieben aus Hamburg — o Gott, was 'n langen

Brief! —, un gestern abend is das Geld gekommen

für Tanten Jette. Sie kennen doch meine Swägerin,

Tanten Jette, als wir immer sagen, hier schräg

gegenüber?“

„Ih, was wollt' ich die nicht kennen!“ säd de

Paster.

„Na, un für die hat er mich das Geld geschickt,

denken Sie mal an, Herr Paster, hundert Mark!“

„Ja, wie kommt er denn dazu?“ frög Paster

Möbius, de sick ut Mudder Warnck ehr Vertellen

nich recht vernehmen künn.

„Da soll ich Tanten Jette was für kaufen, was
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sie haben müßt', indem es ihr man zeitlich ging, denn

er hätt' zu mich das Vertrauen, daß ich da ordentlich

mit umging, unzu Tante Jette hätt' er's nich.

Ih ja, breit stehn thut er sich, aberst mir dücht, der

Dischermeister wär' doch besser, der wär' doch immer

zu Haus', un seine Frau hätt' mehr von ihm.“

„Liebe Frau Warncke,“ säd Paster Möbius,

„damit wir mal darüber ganz ins klare kommen: wer

ist der Tischlermeister?“

„Meinen Vetter Brüs'haber sein Stiefsohn, Gustoff

Karstens, der nu das schöne Geschäft hat. Er wohnt

ja an die Grubenstraß'.“

„So, so, der! O ja, ein ordentlicher Mensch —

ein bißchen schwere Sprache hat er. Und wer ist

nun der Steuermann?“

„Das is noch en alter Jugendfreund von meine

Anna, un als es nu herauskömmt, lieben sie sich all

von kleinauf an, un heißt Karl Holz.“

„Karl Holz, der Böttichersohn hier aus der Bad—

stüberstraße?“
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„Richtig, Herr Paster, der is es!“

„O, den hab' ich ja getauft und konfirmiert; er

kam als Junge ja immer hier bei Tante Jette. Ach,

jetzt versteh' ich darum hat er denn auch für sie das

Geld geschickt! Sieh einmal, wie hübsch von ihm!

Und der liebt Ihre Anna, aber wenn ich Sie recht

verstanden habe, so glaubt er, es kriegt sie schon der

Tischlermeister?“

„Ja, jüstement, Herr Paster, so is es!“

„So, so! Na, dann scheint mir aber doch, wenn

Ihre Anna den Tischlermeister nicht will, sondern sie

will Karl Holz, und dieser kann ihr Brot bieten,

dann ist's auch Gottes Wille, daß sie Karl Holz

kriegt und nicht den Tischler!“

Na. dit paßte Mudder Warnck nu woll nich ganz,

äwer gegen den leiwen Gott künn sei natürlich nich

an. „Je, Herr Paster,“ säd sei so en beten lütt,

„wenn Sie das meinen! — Na.“ sett'te sei hentau,

denn sei besünn sick, dat dat nu jo doch ok ganz egal

wir, „das is nu so weit zu; nehmen thut sie den
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Dischermeister auch doch nich. Denn nu, daß dieser

Holz geschrieben hat, hat sie sich das in 'n Kopf

gesetzt, sie will barmherzige Swester werden, daß sie

für wen zu sorgen hätt', sagt sie. Aber ich sag',

das sind Grabben! Wenn sie für Mann un Kinner

zu sorgen hat, denn braucht sie nich barmherzige

Swester zu werden!“

Ih natürlich! säd Paster Möbius, dor stimmte

hei ehr bi. „Wissen Sie was, Frau Warncke? Damit

ich in der Sache ganz klar sehe — bringen Sie mir

doch mal den Brief von dem jungen Holz! Und ist

dann alles so, wie ich's mir denke, so schreiben wir

an ihn — wenn Sie's nicht wollen, thu' ich's für

Sie, und Ihre Anna braucht das gar nicht gleich zu

wissen.“

„Herr Paster, Sie wollen an Karl Holz schreiben?

Sie können ihn doch nich so auf 'n Kopp zu schreiben,

er soll herkommen und meine Anna heuraten?“

„Das nicht!“ lachte Paster Möbius. „Er muß

bloß wissen, wie hier die Sachen liegen, und daß es
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mit Ihrer Anna nicht so ist, wie er sich denkt; was

er dann thun will, ist seine Sache!“

„Herr Paster, wenn das man geht!“

„Ih, was wollt's nicht gehn!“ säd de Paster.

Un hei stellte ehr de Sak noch einmal vör, dat dat

den leiwen Gott sin Will so wir, un den leiwen Gott

sin Will müßt allemal gescheihn, äwer wi Minschen

müßten ok uns' Deil dorbi dauhn. Denn Paster

Möbius hel wat von Anna Warnck; sei wir sin beste

Konfirmandin west in ehren Johrgang, un hei wüßt,

de ganze Warncksche Ort wir gaud.

„Na,“ säd Mudder Warnck tauletzt, „wenn Sie

denn so freundlich sein wollen, Herr Pastohr! Bloß,

als Sie ja auch all selbsten gesagt haben, meine Anna

darf das denn nich wissen; denn warum? Sie macht

mich ja die Hölle heiß.“

„Gut! Abgemacht!“ säd Paster Möbius.

Sei spröken nu noch twei lang, twei breit;

Mudder Warnck erkunnigte sick noch, wennehr sei denn

den Herrn Pasturen woll drapen würd, äwer tauletzt
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wir allens awkort't un de Verswörung farig, un de

ein Verswörer säd den annern adschüs.

„Herre Kinner,“ rep Mudder Warnck, as sei all

bi de Dör wir, „so is es nu mit meine Gedanken!

Komm' eigens darum her, indem daß meine Anna so 'n

Kopfweh hat. Ich wollt' Herrn Paster jo bitten um

das Erbenzeugnis!“ Un sei vertellte von ehr Arw

schaft. „Un hier,“ so slöt sei ehr Vertellung, „is

der Zettel, wo meine Anna allens aufgeschrieben hat,

was ihr der Awkat gesagt hat.“

„Ei der dausend!“ säd Paster Möbius. „Das

hab' ich ja gar nicht geahnt, daß Ihre Kinder noch

mal so 'ne Erbschaft machten! Na, woll'n mal sehn,

was Ihre Anna schreibt!“ Un hei les' den Zettel:

„Erstens Trauschein der Eltern. — Wo sind Sie

denn getraut, Frau Warncke?“

„In Wismer, Herr Paster. Meine seligen Eltern

haben in Wismer gewohnt.“

„Aber Ihr Mann war ein Rostocker; dann sind

Sie hier in Rostock aufgeboten?“



172 —

„Ja, in die Petrikirche, Herr Paster. Wir haben

zuerst in die Petrigemeinde gewohnt.“

„Dann muß der Trauschein von der Petrikirche

ausgestellt werden, wenn nicht gar in Wismar. Am

besten, Sie gehn mal selbst zu Pastor Brauer.“

„Oh!“ säd Mudder Warnck un kek de Näs' längs.

Dat hadd sei sick nich dacht, dat dor noch so vel

Loperi bi wir. „Na, denn hilft es nich! Aber

woans is es mit die andern Scheins?“

Un Vaster Möbius les' wider: „„Zweitens

Totenschein des Vaters.“ — Nun, den kann ich

Ihnen ausstellen.— „Drittens sämtliche Geburts—

scheine der Kinder und von denen, die tot sind, die

Totenscheine. — Je, das ist nun wieder so 'ne

Geschichte! Sie haben zuerst in der Petrigemeinde

gewohnt; dort sind denn auch wohl die ersten Kinder

geboren?“

Ja, säd Mudder Warnck, ehr August. Ehr Heine—

rich äwer un ehr lütt Bertha, de de leiw Gott ehr

wedder nahmen hadd, in de Nikolaigemein, ehr lütt
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Georg, de ok all dod wir, in de Mariengemein, un

de letzten Kinner, ehr Hermann, Anna un Lowise,

as Herr Paster dat jo wüßt, denn hei hadd s' jo

döfft un insegent, in de Jakobigemein.

„Nun,“ säd Paster Möbius un lachte, „dann

sind ja glücklich alle vier Gemeinden vertreten! Na,

ich will mir das ein bißchen notieren; bitte, nochmal!“

Un Mudder Warnck diktirte, ok de Geburts- un

Starwdag' müßt sei em seggen, un de Paster schrew

sick allens an. So, säd hei, nu wull hei denn den

Köster dormit rümschicken; tau lopen wir dor vel bi,

un de Köster würd 't in de Beinen spören.

„Ach,“ säd Mudder Warnck, „Herr Kürster Uhlen—

brock kennt mir ganz gut! Abersten was kann das

denn woll kosten werden?“

Je, säd Paster Möbius, genau künn hei 't nich

seggen. Aewer up en Marker dörteihn, vierteihn

müßt sei sick gefat't maken.

„O du allmächtiger Gott!“ rep Mudder Warnck,

„vierzehn Mark? Denn muß woll meine Anna zu
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Sicherheit erst an meinen Hermann schreiben, ob ihn

das auch zu viel is!“

Je, säd Paster Möbius, billiger wir 't nich tau

maken! Un dorbi hadd hei denn för sick noch gor

nicks rekent, äwer de Pasters ut de annern Gemeinden

müßten ehr Gebühren hewwen.

„Na,“ säd Mudder Warnck, „ich will meine Anna

das sagen, und wenn ich den Brief bring' von Karl

Holz, bring' ich Sie zu gleicher Zeit Bescheid.— Sonst

was Herr Kürster Uhlenbrock is,“ säd sei nochmal,

„den wird's Laufen um mir nich zu viel!“

Na, lachte Paster Möbius, denn wir jo nu vör—

löpig allens in Richtigkeit, un hei güng an sin Pult

taurügg, un Mudder Warnck verstünn denWink, dat

hei nich länger stürt sin wull, un säd adschüs. „Aber

Herr Pastohr,“ rep sei noch in 'n Awgahn un läd

den Finger up den Mund, „von wegen das anner —

dicht hollen!“ — Ja, lachte Vaster Möbius, hei

höll dicht.

As Mudder Warnck buten wir, fel ehr dat in:
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süh, nu wir sei einmal in de Pädagogienstrat, nu künn

sei furts ok mal bi Tanten Jette inkiken un seihn, wat

ehr am mihrsten nödig ded. ‚Aewer jo mi nich ver—

raden,‘ dacht sei, ‚dat ick de hunnert Mark heww!

Ick lat ehr allens so bi lütten taukamen, dat 's

beter.“

Aewer, Herr du meines Lebens, wat makte sei

för Ogen, as sei in de Dör kem!

„Jette, wat heit dit? Du liggst an 'n helligen

Dag' in 'n Bedd, un din Bedd steiht in de Stuw —

hüst du krank?“

„Ach,“ jammerte Tanten Jette, „ich bin so krank,

ich hab' die ganze Nacht kein Auge zugethan, und für

deinetwegen kann ich sterben, du siehst dich nicht

nach mir um!“

„Wat fehlt di denn? Mein Gott, wat is denn

sos? Du sühst ok elend ut.“

„Ach, ich bin so krank! Ich hab' schon diese

Nacht 'ne Wärterin gehabt!“

Na, nu kreg 't äwer Mudder Warncken würklich
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mit en Schreck, un dortau seg dat in de Stuw so

unheimlich ordentlich ut, un Tanten Jette hadd 'ne

ganz saubere Nachtjack an un en ganz frischen Betog

up ehr Bedd, un tens dat Bedd stünn en lütten

Disch mit 'ne anschenkt Buddel Win. „Wat fehlt di

denn? So sprek doch!“

„Denke dir, Marie, ich hab' den Fuß gebrochen!

In meinem Alter mir das noch zu versuchen! —

Puttfarken, liebe Puttfarken, kommen Sie doch mal

her!“ un de Puttfarken kem ut den Alkowen.

„Ach so, Sie sind das?“ säd Mudder Warnck.

„Ich wußt' auch nich, was meine Swägerin zu putt—

farken hatt'!“

„Ja,“ säd de Puttfarken, „ick bün bi un rack

den Alkowen rein. Denn wenn ick hier nu einmal

wirtschaften sall, denn möt ok allens sauber sin!“

„Dat nehm 'ck Sei gaud,“ säd Mudder Warnck.

„Aewer nu vertellen S' mi irst, wo kümmt dit all?“

„Nein, das will ich thun!“ rep Tanten Jette.

„Liebe Puttfarken, gehen Sie nur wieder an Ihre
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Arbeit, ich will meiner Schwägerin wohl alles er—

zählen.“

„Wat raupen Sei mi denn irst?“ brummte de

Puttfarken un verswünn wedder in den Alkowen.

Na, dat hadd Mudder Warnck ok fragen müggt.

Sie sett'te sick äwer tau Tanten Jette an dat Bedd,

un Tanten Jette vertellte denn nu allens von Anfang

an, irst von de Arwschaft — na, dat wüßt sei woll

dörch Vetter Brüs'haber —, dunn von Korl Holz —

ja, dat wüßt sei ok all, säd Mudder Warnck, un

hierbi hadd sei sick nu bald verraden —, nahst von

Hartmann, den groten Künstler, un wo splendid hei

gegen ehr west wir — „Herre Kinner,“ rep Mudder

Warnck, dorvon weit ich jo kein Starwenswurd!“ —

hieruß von ehren Besäuk verleden Sünndag un tau—

letzt von ehren Fall un de Puttfarken ehr Regiment.

„Und so lieg' ich hier nun, Marie, Marie, hab' all

das viele Geld und bin doch so unglücklich!“

„Jette.“ säd Mudder Warnck, de irst noch allens

in 'n Kopp rundüm güng — denn dit wir jo doch

Stillfried, De unverhoffte Arwschaft. 412
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ok rein ut den Schick, en anner Minsch künn sick

hlagen, un ehr Swigerin fel das Geld so in den

Schoot — „denn bruk ick jo de hunnert Mark

ih, wat segg ick!“ begrep sei sick rasch, „denn bruk

ick di jo nu nich uttaufegen, denn an Upwohrung

fehlt di dat jo nich.“

„Nein, das thut es nicht,“ säd Tanten Jette.

„Aber, Marie,“ un sei schulte so nah den Alkowen

hen, „die Puttfarken hat so was Unfeines und Un—

sanftes; wenn vielleicht deine Anna ...“

„Ne,“ rey Mudder Warnck, „dat slah di ut den

Kopp! Min Anna, de is gor nich gaud up di tau

spreken! Süh, dat du ehr de Dör wist hest, dat 's

noch dat Wenigst, äwer wat du körtens ...“, bums!

sweg sei still, sei wir jo up den besten Weg, sick

wedder tau verhaspeln; sei dürwt' jo doch nicks seggen

von Korl Holz sinen Breif.

„Was wollt'st du sagen, Marie?“ frög Tanten

Jette.

„O, nicks,“ säd Mudder Warnck, „mi güng man
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so wat dörch den Kopp. — Aewer Jette, dat mötst

du nich glöwen, dat min Anna Gustoff Karstens nimmt!“

„Nicht?“ frög Tanten Jette. „Oh! Und ich hab'

es schon für ganz gewiß geglaubt!“

„Ja,“ säd Mudder Warnck wichtig, „man glöwt

woll oft wat, un man vertellt ok oft wat, äwer wenn

du wüßt, wat Paster Möbius ...“ swubbs! brök sei

wedder midden in ehr Red' aw, denn hiervon dürwt'

sei jo irst recht nicks seggen. „Weißt,“ frög sei rasch,

„min Anna, wat de will? Barmherzig Swester

warden.“

„Ach, Diakonissin! Und dazu will Herr Pastor

Möbius ihr denn wohl verhelfen? So, ich verstehe!“

Un nu füng Tanten Jetten an tau swögen: „O, das

ist ein herrlicher Beruf! Die Thränen trocknen, die

Schmerzen lindern, die Betrübten trösten, den Leiden—

den helfen — ich selbst hab' drum ja auch das Putz

fach aufgegeben ..“

„Un hest de Lüd de Likdürn sneden!“ fel Mudder

Warnck ehr in de Red'. „Haddst man bi 't Putzmaken
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bliwen süllt! Aewer, dat segg ick di, Jeite: füll min

Anna hier mal bi di kamen, dat du ehr nich noch mihre

Grabben in den Kopp settst! 't giwwt all so oll

Jungfern naug up de Welt!“

„Marie,“ rep Tanten Jette, denn dat Wurd ded

ehr weih, „ich begreife nicht, wie du so hart sein

kannst! Du weißt ja doch, daß er mich haben wollte,

aber gerade, als er mich erringen wollte, da starb er!“

Na. so hadd Mudder Warnck dat jo nich meint!

„Ih, Jette,“ säd sei, „di mein ick jo doch nich!

Wenn du blot wullt haddst, du haddst jo säbenmal

berfrigt sin künnt!“

„Siehst du,“ säd Tanten Jette, un dor güng so

in stilles Lächeln üm ehren Mund; in desen Punkt

wir sei doch ok noch kettlich.

So redten sei denn noch hen un her; Mudder

Warnck frög Tanten Jette noch dit un dat, ob de

Dokter morgen ok wedder kem, wat de Puttfarken ehr

hüt kaken wull, ob de Huswirtslüd' sick ok mal nah

ehr ümsegen, un tauletzt ok, wo vel Geld dat sei noch
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hadd. Dat wüßt nu äwer Tanten Jette sülwen nich,

denn de Puttfarken hadd jo de Kasss. „Aber,“ be—

ruhigte sei ehr Swägerin, „sie ist treu wie Gold!“

„Dat sall sei ok sin,“ säd Mudder Warnck.

„Aewer Jette, so 'n Krankenlager ritt hellschen in de

Poppiren, dor würd ick mi doch mihr üm kümmern!“

„Ich erbe ja die tausend Thaler!“

„Ja, wenn ok, Jette!“

Na, dacht sei bi sick, för 'n Notfall heww ick jo

de hunnert Mark, un sei freute sick, dat sei nicks

dorvon seggt hadd. Un sei stünn up, gew ehr Swä—

gerin de Hand, wünschte ehr gaud Beternis un säd

adschüs; de Puttfarken in den Alkowen rackte noch

för dull.



Kapittel 10.

Kuna Warnck hadd würklich hüt de schändlichsten

Koppweihdag', un lagen hadd ehr Mudder tau Paster

Möbiussen nich. Dat wir gistern morgen wedder mal

en Windstot west, de bet deip up de Grund gahn

wir, deiper noch, vel deiper as dat irste Mal. Dunn,

as ehr oll Jugendfründ ehr nich besöcht hadd, hadd

sei denken künnt, hei hadd ehr vergeten; datwir bitter

west, äwer sei hadd sick dorin funnen. Nu, sid gistern,

wo sei sinen Breif lest hadd, wüßt sei, hei hadd ehr

nich vergeten, hei hadd sick nah ehr sehnt, as sei nah

em, un nu grad' gew hei ehr verluren. Denn wat

—VDDDDD
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uns wiedersehen?“ Dat ded weih, o wo weih! Ehr

wir woll de Gedank kamen, ehr Mudder künn em jo

man schriwen, dat allens Lägen wiren, utgestunkne

Lägen un nicks as de gewöhnlichste Klatsch, de all

so vel Unheil anricht't hadd in de Welt; — äwer

denn bömte sick in ehr de Stolz up: ne, wegsmiten

wull sei sick nich, ok an em nich! Aewer wenn sei

denn wedder an Gustoff Karstens dacht, de mit sin

dummes Renommiren an allens schuld sin müßt —

denn wo kem de Snack süs her? —, denn fäuhlte

sei so 'n innerlichen Grull un 'ne Bitterkeit, un ehr

zwerkem dat ordentlich as 'ne Wut, un sei makte in

Gedanken 'ne Fust: ,Täuw, kumm du mi man! Du

sallst kein jungen Mätens wedder in 't Gered'

hringen!“

Frilich, ännert würd dordörch nicks! ‚„Anna,‘ säd

sei denn wedder tau sick, ‚besinn di up di sülwen!

Dor finnt männigein nich dat Glück, wovon hei in

sin Jugend drömt hett, un sin unglücklichen un kranken

Mitminschen helpen, is dat nich ok en Glück? Ja,
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sei wull 't! Sid sei sick de Sak beslapen hadd, wir

dat ehr faste Entssuß, sei wull barmherzig Swester

warden. All as lüttes Kind hadd sei ümmer gaud

Blaud seihn künnt; wo annere bi weglopen ore in

Ahnmacht fallen wiren, dor hadd sei mit taugrepen;

sei künn Wunnen verbinnen, sei künn Geswüre up—

drücken, sei künn en annern Minschen de Ogen

ümkihren, sei künn, wenn 't sin müßt, dorbi stahn, wenn

einen en Arm ore Bein awnahmen würd, un sei

glöwte ok, dat sei woll mal en paßlich Trostwurd

seggen künn. Also, wat fehlte ehr denn tau 'ne barm—

herzig Swester? Ne, so drad' man irst de Arwschaft

regulirt wir — denn dorin wull sei doch ehr Mudder

noch bistahn —, wull sei sick furts nah Bethlehem*)

hen mellen, wat sei ehr dor nich bruken künnen. Denn

künn jo Mudder ehr tweihunnert Daler kriegen, un

wenn sei nich mihr arbeiten müggt' ore künn, sick

tau einen von ehre Sähns hengewen; för dat Geld

*) Mecklenburgisches Diakonissenhaus bei Ludwigslust.
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nehm ehr jeder glik. Ja, so süll 't sin un dormit

punktum!

So set sei noch, as ehr Mudder trügg kem:

„Anna, weißt du wat Nigs? Tanten Jette hett sick

den Faut braken!“ — „Den Faut braken?“ — Anna

sprüng up — „un liggt dor nu so ganz allein?“ Un

allens, wat sei gegen Tanten Jette hatt hadd, wir

in den sülwigen Ogenblick vergeten. „Mudder, denn

möt ick hen!“

„Ih, Anning,“ säd Mudder Warnck, „dat 's nich

nödig! Sei hett Pleg' un Upwohrung mihr as tau

bel, un dat Geld regent ehr man so in 't Hus!“

Un sei vertellte allens, so as sei 't dor bi Tanten

Jette draven hadd.— „Na,“ säd Anna, „denn is

dat wat anners. Un dat Tau-Bedd-liggen, dat schadt

ehr wider nich, dat hett sei all üm mi verdeint, äwer

günnen dauh 'ck 't ehr likerst nich.“

Wenn einer so wat Nigs tau hüren kriggt, un

wenn 't ok grad' nicks Schöns is, kümmt hei up

anner Gedanken, un Anna müßt nu gor all lachen,
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as ehr Mudder ehr ok vertellte von de Puttfarken, un

dat sei furts nah Wendt un Babst gahn wir un en

Bessen inköfft hadd. „Ih ja,“ säd sei, „dat ded ok

woll nödig! Aewer, Mudder, du seggst jo gor nicks

von Paster Möbius, wo ward dat denn mit uns'

Poppiren?“

„Je, süh de Poppiren!“ säd Mudder Warnck.

„Ja, de krieg wi, Anning! Aewer denk di, vierteihn

Mark ward uns dat kosten!“ Un sei vertellte, wat

dat för 'ne widlüftige Geschicht wir von wegen de

velen Gemeinden, wo sei in wahnt hadden. „Aewer,“

säd sei, „Anning, dat künnen din selig Vadderun ick

jo ok nich vörher weiten.“ Na, dat mihrste Lopen

müßt de Köster dauhn, äwer nah Paster Brauer müßt

einer von ehr hen von wegen den Truschin, un denn

wir 't woll dat best, wenn Anna hengüng. Irst

müßt äwer an Hermann schrewen warden, ob em de

hierteihn Mark ok tau vel wiren, denn so hadd sei 't

mit Paster Möbius awspraken. „Aewer, Anning,“

säd sei, „wat Paster Möbius för 'n netten Mann is, dat
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glöwst du nich! So drad' as Hermann antwurdt hett,

bring ick em sülwen Bescheid hen!“ Un sei ded so

berleiwt in Paster Möbius, dat Anna säd: „Hür mal,

Mudder, dat ward jo doch woll kein Gefohr hewwen?

Na, denn mak uns manen beten Middag, ick will

zlik an Hermann schriwen.“ — „Dat dauh!“ säd

Mudder Warnck.

So let sick denn jo allens ganz gaud an, äwer

wenn sei ahnt hadden, wat ehr hüt noch passiren sülll

As sei ehr beten Middag eten hadden un Mudder

Warnck en Ogenblick ünner den heimkehrenden Krieger

set — denn wenn sei tau Hus wiren, nehm sei des

Middags girn en Og vull —, kem Rentieh Kienholzens

Mäten: Empfehlung von Fru Kienholz, un wat nich

Fräulein Warnck mal henkamen wull; dor wir 'ne

Kleinigkeit an dat Kled tau ännern, 't würd ok gor

nich lang' duern. „Ja.“ säd Anna tau dat Mäten,

„sagen Sie nur Frau Kienholz, ich käme gleich!“

Denn dat wir up de Neg', un ehr Koppweihdag'

hadden sick ok bet gewen.
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Na, nu weit man äwer, wo so wat geiht. As

sei irst einmal dor wir, kem Fru Kienholz noch mit

dit un dat, wat sei noch makt hewwen wull, un de

Klock würd drei, halw vier, un Anna wir noch ümmer

nich wedder weg. Up einmal hürt sei buten 'ne

Stimm: „Is min Anna woll hier? Ick möt glik min

Anna spreken.“ ‚Mein Gott,‘ denkt sei, ‚dat 's jo min

Mudder! Wat will denn dei? un dor kümmt ok all

ehr Mudder, ganz ut de Pust, in de Dör.

„Anna, du mötst swinn' nah Hus kamen, de Bedd—

städ is dor.“ — „Ih, Mudder, is dat so 'ne Notsak?

Kannst du de nich allein annehmen?“ — „Ne, Anna,

de Madratz geiht de Trepp nich rup, du mötst glik

henkamen!“

Na, wat wull Anna maken? Sei entschulligte sick

bi Fru Kienholz, un dat weg mit ehr Mudder. Un

Mudder Warnck kann jo so rasch nich mitkamen von

wegen ehre korten Beinen, un Anna is en dörtig

Schritt vörup, un so kümmt sei bi ehren Hus' an.

Buten süht sei all Gustoff Karstens sinen leddigen
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Treckwagen vör de Husdör stahn, un as sei rasch de

Trepp ruplöppt, richtig, dor sitten de beiden Burßen

mit de Madratz fast un känen nich trügg- ore vör

warts, un de Huswirtin steiht dorbi un jammert äwer

ehr Tapet, de ganze Tapet würd ehr verrungenirt.

„Fru Piplow,“ säd Anna, „wat ick Sei rung'nir, dat

lat ick Sei ok wedder maken, un süll ick Sei den ganzen

Flur tapziren laten.“ — Ach ne, von de Tapeten

hadd sei noch, säd de Piplown. — „Na, denn is 't

jo ok de Red' nich wirt!“

„Aewer wat is dat för en dämlich Stück!“ wennte

sei sick in vullen Arger an de beiden Burßen; „wenn

jag Meister so 'n klauken Burßen hett, kann hei denn

nich sülwen mitkamen?“ — „Ja,“ säd de lüttst von

de Burßen —hei wir so 'n beten wat von Klauk

snacker, un Mudder Warnck müggt' em so girn liden —,

„de Meister kümmt ok noch; hei kann man noch von

Gastwirt Palm nich wegfinnen, un uns würd de Tid

lang!“ — „So!“ säd Anna un dacht: ‚Na täuw!“

„Na,“ säd sei, „ick will man mal mit anfaten!
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Wi möten sei in de hoge Kant nehmen, so geiht sei

jo in 'n Lewen ok nich rup!“ Un sei schöw den

Burßen up dat ünnelst Enn' bisid: „Gah weg, du

steihst mi blot in 'n Weg'!“

Aewer as sei de Madratz nu upkant't hadden,

süh so, dunn stödd sei wedder baben an, un de lütt

Burß säd: „Ne, Fräulein, up 'ne tweisleprige Ma—

dratz is dat Treppenhus nich inricht't!“ — „Keck—

hähnschen,“ säd Anna, „dat seih ick! Hewwt ji 'ne

Sag' bi jug? Wi möten dat Treppengelänner aw—

nehmen. Fru Piplow, ängstigen S' sick nich, ick lat

Sei allens wedder maken!“

Aewer dunn hadden de Jungs kein Sag' mit—

bröcht, wat ok 'ne Dummheit wir. „Täuwt mal,“

rep Anna, „ick lop rasch nah unsen Holtstall, dor is

ein!“ Denn in ehr Fristunn' makte sei sick sülwen

all' ehr Holt klein, un mit Ex un Sag' wüßt sei

imtaugahn as en Kirl.

Aewer jüst dat sei dat seggt hadd — sei wir all

halw de Trepy dal —, dunn kem taum Glück ein
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von de Inwahners nah Hus, de ein Trepp hoch wahnte,

un Anna rep: „Gaud, dat Sei kamen, Herr Schirr—

maker! Sünd Sei woll so gaud un laten uns en

Ogenblick Sei Ehr Stuwendör up, dat wi de Madratz

man irst dor rinneböhren? Denn, glöw ick, kamen

wi rüm!“

„Girn!“ säd Schriftsetter Schirrmaker; dat wir

de reine Taufall, dat hei üm dese Tid nah Hus kem;

süs hadden sei, weiß Gott, dat Treppengelänner aw—

nehmen müßt.

Na, nu güng 't äwer ganz gaud. Herr Schirr

maker let sin Dör up, de de Trepp grad' gegenäwer

leg, de lütt Burß güng mit dat vördelst Enn' von

de Madratz vöran un in de Stuw rin, Anna böhrte

nah, un as sei up den lütten Vörplatz wir, makte

sei 'ne lütte Wennung nah links, un dor drög sei

mit de swere Madratz binah allein de tweite Trepp

tau Höcht, un so geswinn, dat de lütt Burß, nu mit

dat ünnelst Enn', knapptau so drad' nahkamen künn.

Baben stünn ehr Stuwendör all apen, un so güng
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dat in einen Gang' rin in ehr Stuw. „Anning,“

säd ehr Mudder nahst, „wo dat gefährlich utseg, un

wat ick mi in'n stillen ängst heww, dat glöwst du

nich!“

Na, nu künn denn de nige Beddstäd upslagen

warden, denn de Stücken wiren all' all baben. De

oll würd uteinannernahmen — ja, ein Wunner wir 't

nich, dat sei nich mihr hadd hollen wullt —, Anna

feudelte noch rasch den Alkowen up, un de Burßen

güngen an 't Geschäft.

Up einmal — sei wiren binah all farig— kümmt

dor wat de Trepp herupgetowt, un as Anna ut de

Dör kickt, wer dat woll sin kann, is Gustoff Karstens

dat, un hei hett sin bestes Tüg an un süht so brun

ut in 't Gesicht un kickt so wild mit de Ogen —

,mein Gott,“ dacht Anna, ‚wo süht de Minsch ut!“

„Ge—ge —gu'n Dag, Anna! Se—se—sünd min

Burßen hier?“

„Ja, sei sünd bi un slahn de Beddstäd up.“

„Un je —je—jiverdammtenBengels,“kemGustoff



198 —

in de Dör, „we —we— wat lopt ji mi weg? He—

he—heww ick je —jug nich seggt, je —je —ji sält up

mi täuwen?“

„Je, Meister,“ säd de lütt Burß, „Sei kemen

jo nich, un dunn dachten wi ..“

„We—we—wat dachten wi! He—he—he...“

un dor stünn de Meister, füerrot in 't Gesicht, un

künn kein Wurd herutebringen.

„Meister,“ säd de lütt Burß, „laten S' sick Tid,

spreken S' langsam!“

„De —de—duwis'snutigeBengel,“begehrteGustoff

up, „we—we—willst du hier oll Lüd' taum Narren

hewwen?“ Un bautz, dor langte hei ut, äwer de lütt

Burß sprüng rasch bisid, un swabb! dor set de Slag

sinen Nebenburßen in't Knick, un de Katt lickt 'n em

nich wedder aw! Hei tröck en scheiw Gesicht.—„Na,

rohr man nich!“ tröst't em sin lütt Kolleg. „Din

Mudder ward kein Soldat!“

Na. nu wull Mudder Warnck sick denn dortüschen—

steken, denn de Burß duerte ehr, äwer: „Te—te—

AD
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Tanten,“ säd Gustoff, „le—lat mi, de—de—dit ver—

steihst du nich!“ un Mudder Warnck flusterte Anna

tau: „O Gott, Anning, hei hett jo wat in 'n

Kopp!“

Aewer dat hadd Anna all lang' seihn. „Ja,“

säd sei bitter, ‚„un in so'n Duniteh ward hei ok woll

den Snack bi Tanten Jette makt hewwen!“

„Ge—ge—gaht nah Hus!“ säd Gustoff tau de

Burßen, denn sei wiren mit dat Upslagen farig un

hadden jüst de Madratz rinleggt, un de Burßen leten

sick dat nich tweimal seggen; sei keken ehren Meister

nochmal so von de Sid an, un dor tögen sei aw.

Mudder Warnck güng mit rut un grawwelte in ehr

Portmonneh. „Hier,“ säd sei, „hewwt ji 'n lüttes

Drinkgeld; gaht äwer nich nah Gastwirt Palm!“ —

un tau den Groten, de de Uhrfig kregen hadd: „Wilhelm,

du mötst dinen Meister dat nich nahdrägen! Süh,

wenn de Minsch tau vel in 'n Kopp hett, weit hei nich,

wat hei deiht!“

„O,“ säd de Lütt, de Klauksnacker, „dat schadt
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Wilhelm'n gor nich, dor ward em blot dat Knick von

smidig!“

Wildes wir Gustoff Karstens in de Stuw mit

utbreidte Arm up Anna losgahn. „Je—je—juch!“

rep hei, „Anna, nu sünd wi ganz allein!“

„Wat willst du von mi, Gustoff?“ frög Anna un

kek em mit so'n wissen Blick an, as wenn sei 'n Löwen

bännigen wull.

„Je—iuch!“ rep hei wedder, „en Ke—Ke—Kuß

will 'ck hewwen!“ un dor stünn hei vör ehr un wull

ehr ümfaten.

„Denn säuk di wen, de di en Kuß giwwt!“ säd

Anna, kreg em in de Bost tau faten un hel em sick

mit beide Arm von 'n Liw.

In desen Ogenblick kem Mudder Warnck wedder

rin: „Herre Kinner! Anna, will hei di wat dauhn?“

„Te — Te—Tanten,“ rep Gustoff Karstens un kek

ehr mit sin glarigen Ogen an, „se—sei will desen

Mann kein'n Kuß gewen! Un ick we—we—will en

Kuß hewwen!“ säd hei tau Anna un kreg ehr Hänn'
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tau faten un wull sei mit Gewalt an sick heran—

trecken.

So wräuschten sei miteinanner, un bi all sin

Dunität wir hei ehr äwer, un Anna fäuhlte dat mit

A Schrecken, wo ehr de Kräft utgüngen.

Un sin lüsternen Ogen bohrten sick in ehre ängstlichen,

un sei rök all gor den Biergeruch ut sinen Munn' —

dunn, in de höchste Not — denn wat deiht 'ne Mudder

nich för ehr Kind? — hadd Mudder Warncken nah

den Horbessen grepen, wo Anna irst den Alkowen mit

utfegt hadd, un ehr sick Gustoff dorvör wohrte, so

fohrte sei em mit den Bessen in 't Gesicht, dat em bald

Hüren un Seihn, taum wenigsten alle Lust nah en

Kuß vergüng. Hei tuthmelte en por Schritt trügg

dor stünn glücklicherwis' en Stauhl — un sackte

up den Stauhl.

Nu wir't äwer ok mit sin Krasch' reinemang vörbi,

un sin Stimmung, as 't mit so 'ne Dunen geiht, slög

ganz in 't Gegendeil üm: hei rohrte as en Kind.

„A—A—Anna, un ick will di de Beddstäd schenken
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un krieg kein'n Ke—Ke— Kuß!“ — Un Anna wüßt

nich, süll sei schellen ore lachen; so 'n Ort Brud—

warwung wir ehr ok noch nich vörkamen! „Gah nah

Hus, Gustoff,“ säd sei tauletzt, „un ssap dinen Rausch

ut! Wat ick di eigentlich noch seggen wull, segg ick

di eins up 'n annermal!“

Aewer Gustoff — denn nu kem up de Anstrengung

bi dat Wräuschen de Awspannung nah —set dor

up sinen Stauhl, let den Kopp up de BVost fallen

un rallögte. „Gustoff, gah nah Hus!“ Hei antwurdte

nich. „Anna,“ säd Mutter Warnck, „wat dauh wi

dorbi? Nah Hus kann hei nich, so nich! Dat känen

wi Unkeln nich tau leden dauhn, dat wi em so up

de Strat laten!“

„Je, Mudder, denn möt hei hier bliwen. Weißt

wat? Wi drägen em in den Alkowen un leggen em

up de Madraktz.“

„Anna, wi känen em jo nich drägen!“j rägen!

„O, wat wull wi nich!“ Un Anna äwerwünn

ehren Awschu un kreg em üm den Liw' tau faten,
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Mudder Warnck fat'te sick ok en Hart un nehm de

Fäut, un bald so leg de unglückliche Dischermeister

dor in den Alkowen up sin eigen Kunstwark, up dat

hei so vel Hoffnungen bugt hadd, un wüßt von sinen

Gott nich aw. Wenn einer em dat vörherseggt hadd!

„Wenn hei sick hier blot nich verküllt!“ säd Mudder

Warnck. „Ick will em man den Fautpähl äwer de

Mag' decken!“

„Dat dauh!“ säd Anna un güng in de Stuw.

„Slut äwer nahst de Dör tau. Mudder!“

Un so gescheg 't, un de beiden Frugenslüd seten

bi einanner in de Stuw un täuwten, dat Gustoff

sinen Rausch utslapen süll, un Mudder Warnck säd

au Anna, ne, wat woll blot irst Herr Schirrmaker

dor unnen dacht hadd; sei wir ümmer bang' west, dat

hei ruptauspringen kem un frög, wat hier los wir, ob

hier Murd un Dodslag wir. „Ne,“ säd sei, „Anning,

so heww ick mi in den Minschen irrt! Is süs so

nüchtern, un nu sick so tau bedrinken! Aewer, Anning,

dat heww ick ümmer hürt: de, de nich drinken, känen
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ok nicks verdrägen. Wer weit, hei hett am Enn' di

hüt en Andrag maken un sick dortau irst Maud drinken

wullt; denn worüm hadd hei süs sin bestes Tüg an?“

„Wer weit!“ säd Anna, un ehr Gedanken flögen

up de wille See, dor wüßt sei ok einen, de sacht in

dese Ort hadd kamen künnt as Gustoff hüt — ob de

woll ok sick irst hadd Maud drinken müßt?

Endlich Klock hentau säben würd sick in den Alkowen

wat rögen, un Mudder Warnck güng rin. „Wo bün

ick?“ frög de unglückliche Friersmann.

„Du büst hier bi Tanten Warnck; is di nu wedder

heter?“

Dunn kek hei irst so wild ümher, äwer bi lütten

kem em de Erinnerung, un hei würd gewohr, worup

hei leg; denn Mudder Warncken hadd natürlich de

Lamp mit rinnahmen. „Te — Te—Tanten,“ frög hei,

„iß Anna in de Stuw?“

„Ja, Gustoff.“

„Segg ehr, wat sei nich 'n Ogenblick eins rut—

gahn wull!“
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„Worüm, Gustoff?“

„J—i-ick schäm' mi so!“

Un Mudder Warncken güng rin nah de Stuw un

sprök mit Anna, un Anna makte sick en Gewarw bi

Fru Burmeistern, de glücklicherwis' vörher nich in west

wir. Un Mudder Warnck böst't' ehren Vettersähn

de Dunen aw, denn de Pähl hadd awdunt, tröst't' em

un säd: „Gustoff, äwer mine Lippen kümmt von dese

Sak kein Wurd, un Anna spreckt dor ok nich äwer.“

„Ick dank di, Tanten,“ säd Gustoff Karstens.

Un dor güng hei hen un steg de Trepp herun

so lis', as wenn hei up Eier güng, un as hei up de

Strat wir, un em de Abendluft käuhl anweihen ded,

dunn fat'te hei sick an sinen Kopp; dor hamerte dat

in un bäkerte dat, as wirkten dor all' sin Gesellen

un Burßen in: worüm wir hei äwer ok so unvörsichtig

west un hadd ümmer Bier un Kähm dörcheinanner

nahmen? Un as hei tau Hus ankem, slek hei sick

sachten up sin Kamer rup un let sin Mudder dörch

dat Mäten seggen, sei süll nich up em täuwen mit
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dat Abendeten, em wir nich gaud, un as sin Mudder

nah sin Kamer rupkem, set hei up sinen Bedd un

rohrte bitterlich. „Hett sei em richtig doch 'ne Kiep

gewen!“ dacht Mudder Brüs'haber. „Na lat't, denn

hett de Sak en Enn', un de Goldsmidsdochter nimmt

em glik!“ Un sei güng still wedder weg, denn, dachte

sei, so besinnt hei sick taum irsten.

Dat wir keinen schönen Dag för Gustoff Karstens.

Den sülwigen Abend legen Mudder Warnck un

ehr Anna in de nige Beddstäd, un Anna slöp all

lang', äwer Mudder Warnck stünn Höllenqualen ut.

„O du allmächtiger Gott, hadd ick dat dacht, dat sick

dat so uvy Sprungfeddern leg! O du allmächtiger

Gott, wo geiht mi dit!“ Un sei steg rute ut dat

Bedd: „Hadd ick doch man min olle Beddstäd noch!“

un sei steg wedder 'rin, äwer: „O du allmächtiger

Gott, wo geiht mi dit!“ Un sei steg nochmal rut, un

Anna wakte up. — „Mudder, wat makst du dor?

Aeuwst du di in't Rut-un-rinstiegen?“

„O du allmächtiger Gott,“ jammerte Mudder
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Warnck, „ick olle Fru! Aewer wen heww ick dat

tau verdanken? De grote Dirn!“ Denn so näumte

sei ehr Anna, wenn sei bös wir.

„Mudder, dat is jo so 'ne schöne Beddstäd!“

„O du allmächtiger Gott!“ füng Mudder Warnck

wedder an; sei künn un künn dor nich in liggen.

Dat wir kein schöne Nacht för Mudder Warnck.

a
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He Februwori wir vöräwer un de März all

vierteihn Dag' an de Regierung, un hei hadd, so

as dat männigmal sin Mod is, de Spendirhosen

intreckt un schenkte de Minschheit einen schönen Dag

nah den annern. Dat wir ein Sünnenschin so hell

un 'ne Luft so klor, un wenn man nich de Böm

so kahl west wiren, hadd einer gor all glöwen künnt,

dat 't Frühiohr wir. De Snei von de Straten un

dat Is ut de Rönnsteins wir furt, de Kinner spelten

Schöttel, ok woll all Ball, in den Haben (Hafen) un

an den Strann' rögten sick vel flitige Hänn', un de

lütt Mann säd: „Gottlob, dat 't nu wedder Arbeit

giwwt!“ Müggt ok noch mal wedder en lütten Nah—
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klapp kamen, en beten Snei, en beten Nachtfrost —

den Winter hadd wi hatt, un en Narr, de nich dat

Gaude nimmt, wo 't sick em bütt, de ümmer blot

an dat Lege (Schlechte) denkt, wat kamen kann; hei

ward jo sines Lebens gor nich froh!

So ein schönes Weder wir dat ok an den Sünn—

dag Nahmiddag, as Anna Warnck so hentau vieren

baben up de Fischerbastion stünn un in den Haben

dal kek.

Dor legen linkelang den Strann' de Schäp, un

de Mastböm — dat let ehr ordentlich as en lüttes

Holt — blinkten in de Sünn'. Un üm de Schäp

herüm dat blage Water bet achter nah Karlshof un

jensid de Warnow de gräune Wintersaat — dortüschen

kek, schreg an de Fähr vörbi, de Teutenwinkelsch

Kirchtorm dörch — un äwer dat Ganze de helle, klore

Gotteshewen! Dat wir woll en Bild, dat Anseihn wirt,

un männig Spaziergänger hüt nahmiddag, wenn hei

bet hierher kamen wir, stünn hier irst en Ogen

blick still.
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Aewer wat Anna Warnck seg, seg likerst keiner.

Denn von den Haben tau ehren Fäuten wannerten

ehr Ogen un ehr Gedanken äwer dat frie Feld bet

an de blage Ostsee un äwer de Ostsee bet up den

widen Ozean. Dor dröpen sei en Schipp, wat jüst

in Fohrt wir, un up dat Achterdeck stünn en jungen

Kirl, un de Wind spelte mit sin brunes Hor. Un nu

swirrten sei up dat Schipp ümher un kemen ok tau

den jungen Kirl un flögen em üm den Kopp un

flusterten em wat in de Uhren, hei äwer — ob hei

dacht, dat wir de Wind? — kek ümmer lik wiß un

eben vör sick hen.

„Dumm Tüg!“ rep Anna ehr Gedanken tau;

„hier bliepvt! Wat hewwt ji dor tau säuken?“ Un

rasch kemen ehr Gedanken wedder trügg, un sei stünn

wedder up de Fischerbastion.

Aewer ehr Og seg nicks von dat, wat vör

ehr leg. Sei dacht an verleden Sünndag. Dunn

wir Lowise, ehr Swester, dorwest, de ehr Utgahdag

wir west, un sei, Anna, hadd ehr vertellt von ehren



206

Plan, un dat sei nu barmherzig Swester warden

wull. „Anna,“ hadd Lowise seggt, „büst du verrückt?“

Denn Lowise wir en junges Ding, wo 't Leben

verdwas in set. „Denn kannst du jo gor nich eins hen

Danzen gahn?“ — „Gah ick nu hen?“ frög Anna,

un dor flög so 'n bittern Tog üm ehren Mund; „weißt

du de Tid, dat ick up 'n Danzbähn west bün?

Aewer,“ säd sei und strakte Lowise äwer ehren brunen

Scheitel, „dat versteihst du nich. Kann sin, dat du

dat ok noch mal versteihst, denn denk an mi!“

Un wedder let sei ehr Gedanken wannern, un nu

kemen sei in en groten Saal, dorin stünn Bedd an

Bedd, un in jede Bedd leg en kranken Minsch, un

de ein schrigte äwer Döst un de anner äwer Weihdag',

un de drüdde leg in 'n Starwen. Un sei, Anna —

denn sei wir ok mit in den Saal — güng von Bedd

tau Bedd, un den einen gew sei tau drinken, un den

annern läd sei de Hand up de Stirn, un bi den

drüdden stünn sei an dat Fautenn' von dat Bedd

un folgte still de Hänn' un sprök en Vateruns'.
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„Ach, entschuldigen Sie!“ säd en olle Herr mit

en ganz witten Kopp, dunn hadd hei Auna mit sinen

Spazierstock stött, un mit einen Mal wir allens weg.

un sei stünn wedder up de Fischerbastion. „Herre

Kinner, hier stah ick nu un dröm! Ick möt jo nah

den Waisengerichtsdeiner Schultz!“ Un sei steg hastig

den Stig herun den Strann' hentau.

Sapperlot, wat wir dat dese letzten vierteihn Dag'

för 'n Lopen west! Wat wir dor einmal allens bi

vermakt, wenn einer en por Schilling arwen wull!

Hermann hadd schrewen, vierteihn Mark för dePoppiren

wir vel Geld, äwer dat ein, wat einer nich wull, dat

anner, wat hei müßt! Anna süll sick dat man be—

sorgen un de Gebühren vörlöpig utleggen, hei gew

ehr nahsten bi de Deilung allens wedder. Na, nu

denn also Anna hen nah Paster Brauer von de Petri—

kirch von wegen den Truschin von ehr Oellern. Aewer

wer natürlich nich tau Hus wir, wir Paster Brauer,

un vör Nahmiddag kem hei ok nich trügg, also dor

künn sei wedder einen ganzen Dag versümen! Un
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wenn sei nu taum wenigsten den Schin glik kregen

hadd! Aewer de Paster säd, ne, up dat bloteUpgebott

künn hei nich dalgahn, hei müßt irst in de Sak nah

Wismer schriwen; Anna süll man in en Dagener

fif, söß mal wedder vörseihn! Na, ditmal paßte sick

dat nu, dat sei grad' fri hadd, un sei dröp ok den

Paster, müßt äwer för den Truschin allein nich

weniger as twei Mark betahlen.

Tau Paster Möbius wir wildessen all ehr Mudder

west, as sei jo wullt hadd, äwer de hadd ok irst

Unglück un künn em nich tau Sprak kriegen; denn

eins hadd hei 'n Gräwnis, denn eins 'ne Döp, denn

eins en Kranken; tauletzt äwer kem sei idel vergnäugt

nah Hus: so, Paster Möbius würd nu allens be—

sorgen, „und der Kürster,“ hadd hei seggt, „soll noch

—XDDD

Gemeinden gehn.“

„Ne, Anna.“ säd sei wedder un seg dorbi so

plietsch (politisch, schlau) ut, „wat Paster Möbius för

en netten Mann is, dat glöwst du nich!“
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„Sallst du di dat denn awhalen?“ frög Anna.

„Ne, Uhlenbrock bringt uns allens in 't Hus,

holl di äwer Geld prat, denn betahlen möt wis't.“

Je, wer äwer wedder nich kem, wir Köster Uhlen—

brock. „Dit ewige Gelur,“ säd Anna, denn nu würd

sei würklich all verdreitlich, „dor ward jo einen Tid

un Wil bi lang!“

Na, endlich eines gauden Dags kem Uhlenbrock

an: so, nu wir allens in Ordnung! Hier de Doden

schin för Vadder Warnck, hier de Geburtsschins för

de Kinner un de Dodenschins för de annern un

tauglik ok de Beschinigung, dat wider kein Kinner von

den verstorbenen Maler Warnck un sin Ehefru Marie,

geburne Dankert, in de und de Gemein geburen wiren.

Gottlob, dacht Anna,. dat wi so wid sünd,“ un sei tög

de Schuw von ehr Kommod up, dat sei de twölf

Mark — denn twei hadd jo de Truschin allein all

kost't— all vrat kriegen wull. Dunn seggt de Köster,

hei bed' üm achtteihn Mark! „Herr du meines Lebens,“

repen Anna un ehr Mudder ut einen Munn', „acht

Stillfried, De unverhoffte Arwschaft. 14
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teihn Mark?“ Dat makte mit de twei bi Paster

Brauer jo twintig up 'n Kopp! Wat nu woll blot

Hermann seggen würd!

Ra, dat hülp nu wider nich! Sei hadden nu de

Poppiren, un Anna künn denn nu jo endlich ok an

t Waisengericht schriwen, as Slüter ehr dat anwist

hadd. Dorbi güng 't äwer ok nich ahn Mallühr aw,

sei verschrew sick irst en pormal un müßt en frischen

Bagen nehmen, tauletzt äwer stünn doch allens richtig

dor, as 't müßt, un taum Sluß de Satz: „Und

erlaube ich mir die ergebenste Anfrage, ob wir Bruder—

kinder, nämlich“— un nu kemen all de Namens —,

„nicht auch wohl erbberechtigt sind.“ Desen Breif

schickte Anna mitsamst de Poppiren — all' ordentlich

nummeriert as Anlage A, B un so wider — mit de

Post an 't Waisengericht, — denn sei wull sick nich

noch länger mit dat Lopen versümen — un täuwte

(wartete) nu up Antwurd. Aewer dat löbliche Waisen—

gericht lep ok nich vör de irste Brems', dor güngen acht,

nägen, teihn Dag' in 't Land, un dor wir kein
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Antwurd, un dor kem kein Antwurd, sovel ok Mudder

Warnck ehr Anna trösten ded: „Anning, schriwen

möten di de Herren jo!l De Poppiren hewwen nu

all dat vele Geld kost't; dat warden sei woll be—

denken!“

Na, endlich, gistern, Sünnabend abend, as sei nah

Hus kemen — sei wiren bi Kopmann Buchholzens

west un hadden Truerkleder makt, Fru Buchholzen ehr

Brauder, wat de Förster wir tau Groten-Bölkow,

wir an 'n Slag storwen —, also gistern abend, as

sei nah Hus kemen, höll ehr Fru Piplow an:

„Fräulein Warnck, hier is ok de Deiner von 't Waisen

gericht west mit en Breif för Sei, äwer de kost't fif—

unviertig Penning, un hei künn em so nich hier laten.“

„Fru Piplow,“ säd Anna, „ick hadd Sei jo de

fifunviertig Venning girn weddergewen, hadden Sei 't

nich för mi utleggen künnt?“

Ja, dor hadd sei ok grad' nich an dacht, ant—

wurdte de Piplow.

Na, also endlich! „Mudder,“ säd Anna tau ehr



212

Mudder, as sei baben up ehr Stuw wiren, „dit 's

nu ok noch wedder 'ne dumme Geschicht! Wer weit,

wennehr de Minsch mal wedder kümmt? So n

Deiners richten sick dat ok ümmer in. Weißt wat?

Ick gah morgen hen nah sinen Hus' — wo hei wahnt,

steiht jo in 'n Adreßkalenner — un hal mi minen

Breif sülwen aw.“

„Dat dauh,“ säd Mudder Warnck, „dat wi man

endlich mal Gewißheit kriegen! Denn wo eigentlich de

dreidusend Daler herkamen, verlangen sall mi 't doch!“

„Sei sünd dor, Mudder,“ gew Anna ehr tau

Antwurd, „un dat 's de Hauptsak.“

De Waisengerichtsdeiner Schultz wahnte bi 't

Petridur an 'n Ambarg, dat wir also en mörderlich

Enn' dorhen. ‚Wenn hei nu blot tau Hus is!‘ dacht

Anna, as sei de Viertelstunn' dor baben up de Fischer—

bastion verdrömt hadd un nu in groten Schritten den

Strann' längs güng. Un sei schüll sick von frischen,

dat sei sick so lang' uphollen hadd. Aewer de Herr

Waisengerichtsdeiner Schultz wir tau Hus, hei wull
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äwer jüst den Ogenblick ok utgahn. „Ja,“ säd hei,

„den Breif heww ick hier, äwer känen Sei sick legiti—

miren?“

„Woso?“ frög Anna.

„Je, känen Sei nahwisen, dat Sei dat Fräulein

Warnck sünd, an de de Breif 182“

„Na nu?“ säd Anna. „Sei glöwen nich, dat ick

Anna Warnck bün? Wovon weit ick dat denn, dat

dor en Breif för mi 182“

„Dat kann Sei einer seggt hewwen, un ick bün

dorför verantwurdlich, dat de Breif inde richtigen

Hänn' kümmt.“

‚Ne,‘ dacht Anna, ‚nu is 't wedder verkihrt!

„Mann,“ säd sei, „kiken S' mi doch mal an, seih ick

ut, as wenn ick Lüd' bedreigen will? — Hier gew

ick Sei de fifunviertig Penning, un denn gewen S'

mi den Breif.“

Na, wie geseggt, de Herr Waisengerichtsdeiner

Schultz wull utgahn, hei kek Anna rasch noch mal so

an, ob hei ehr ok woll trugen künn, un säd: „Na,
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denn will ick 't mal riskiren. Ick hoff, Sei warden

mi in kein Ungelegenheiten bringen. Hier is de

Breif!“

Gottlob!‘ dacht Anna, as sei mit ehren Breif

wedder buten up de Strat wir. Nu will ick äwer

doch furts mal seihn, wat sei mi schriwen!“

Aewer prost de Mahltid! „Guten Tag auch,

Fräulein Warncke! Wie komm'n Sie mal nach dieser

Gegend?“ Un ehr sick Anna dat verseg, dunn wir

dat lütte pucklich Minschenkind — sei wir 'ne Neiherin,

un Anna hadd sei 'n vormal mit up Snidern hatt

ehr anhackt un wir nich wedder los tau warden,

nich mäglich! Un den ganzen langen Weg von 't

Petridur bet nah de Gertrudenstrat vertellte sei Anna

bon ehren Brüd'jam, dat wir 'n Gärtner up einen

Hof, un sei hadd em nu all föfteihn Johr, un wenn

t Glück gaud wir un sin Herr em dat fri gew, denn

wullen sei sick in 'n drei bet vier Johr heuraten.

„Mudder,“ säd Anna späder, wenn sei dorvon ver—

tellte, „wat ick sei innerlich verwünscht heww, dat glöwst
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du nich!“ In de Gertrudenstrat wull sei irst ok noch

mit rupkamen un Mudder Warnck gu'n Dag seggen,

iwer dunn säd Anna ehr grad'ut, hüt paßte dat nu

nich, eins up 'n anner Mal!

„Mudder,“ rep sei, as sei baben in ehr Stuw

wir, „ick heww den Breif! Kik hier, hier steiht 't

nu in, dat wi de dusend Daler arwen!“

„Hest du 'n denn noch nich apen makt?“ frög

Mudder Warnck.

„Ick künn jo nich,“ säd Anna, „äwer dat will ick

di nahher vertellen!“ Un sei let sick wider gor kein

Tid, brök dat Siegel up un les' den Breif.

Aewer sei les' em einmal, sei les' em tweimal, sei

les' em taum drüddenmal — „Wat heit dit? O

Mudder, Mudder, Mudder!“

„Wat is di, Anna?“

„O Mudder, Mudder!“

„So sprek doch, Dirn! Wat hest du tau muddern?

Wat steiht denn in den Breif?“

„Mudder, dor is gor kein Geld von Unkel Fritz!“
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Mudder Warnck wir, as süll sei 'n Slag kriegen,

so flög ehr dat in de Glieder. „Dor is kein Geld?

Anning, dat is jo doch nich mägelich!“

„Ja, äwer hier steiht 't, dor is kein Geld!“

„Na,“ säd Mudder Warnck, „dat begrip, wer

kann! Dat Geld is jo doch dor, Slüter hett di dat

doch sülwen seggt!“

„Ja, äwer hier steiht 't, dor is kein Geld!“

„Anna, dat is jo äwer doch nich mägelich! Du

hest dat woll nich richtig verstahn?“

„Na.“ säd Anna, „denn hür sülwst! Dat is

genau so, as du von Anfang an ümmer seggt hest.“

Un sei füng an tau lesen:

„Auf Ihre Eingabe vom 83. März dieses Jahres

wird Ihnen hierdurch eröffnet, daß für den Anno 1834

über Bord gefallenen Matrosen Heinrich Wilhelm

Fritz Warncke aus Rostock hier überall kein Geld

berwaltet wird.“

„Herre Kinner, Anna, dat steiht dor?“

„Der Nachlaß desselben ist bereits im genannten
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Jahre an die Mutter des Verstorbenen, die Träger—

witwe Dora Warncke, geborne Voth, hierselbst, sowie

an die Geschwister, nämlich die unverehelichte Henriette

Warncke, den Matrosen Johann Warncke und den

Malergehülfen Karl Warncke, sämtlich hierselbst, zu

gleichen Teilen verteilt worden.“

„Sühst du, Mudder,“ unnerbrök sick Anna, „so

as du ümmer seggt hest!“

„Dagegen wird hier für den seitdem verschollenen

Matrosen Johann Warncke ein Kapital von fünfzig

Thalern neu zwei Drittel verwaltet, das 1883, wo

der Verschollene siebzig Jahre alt wird, wird auf—

gerufen werden. Die eingesandten Papiere erfolgen

anbei zurück.“

„So, Mudder,“ säd Anna, as sei mit dat Lesen

farig wir, „glöwst du 't nu?“ Un sei stütt'te ehren

Kopp up beide Arm: „O, ick müggt weinen!“

„Kinner ne,“ rep Mudder Warnck, „denn is jo

all dat Geld för de Poppiren rein wegsmeten!“

„Ja, un all de Tid ümsüs versümt!“ säd Anna.
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„Un fifunviertig Penning för den Breif hest ok

noch betahlt?“

„Ja, un von den Waisengerichtsdeiner mi scheiw

ankiken laten babenin!“

„Un all dat Lopen is ümsüs west? Ne, Anna,

wer hadd dit dacht! Ja, seggt heww ick dat jo

von Anfang an, äwer wer hadd hier Gedanken tau!“

Mudder Warnck wir ganz intwei, Anna nich

weniger. Sei les' den Breif taum viertenmal, äwer

dor stünn ümmer wedder datsülwige, föftig Daler von

Unkel Johann,. äwer von Unkel Fritz nicks! Wo güng

denn dit nu einmal tau? Slüter hadd 't doch seggt,

Anna künn em noch malen, as hei so vör ehr stahn

un seggt hadd: „Ja, ut 'n Kopp kann 'sk dat nich

weiten, äwer ick glöw, dat sünd dreidusend Daler.“

Un datsülwige hadd hei jo ok an Tanten Jette schrewen,

un Unkel Brüs'haber hadd 't mit sin eigen Ogen lest.

Un nu wir dor nicks!

Un sei set un grüwelte, un ehr Mudder set un

grüwelte, un wat Anna säd, dat smet ehr Mudder
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wid weg, un wat ehr Mudder säd, dat smet Anna

wid weg, un keiner künn dor en Lock in finnen.

Tauletzt säd Anna: „Dat einzigst wir noch, dat

dat en Verseihn is von 't Waisengericht! Un heww

ick nu de Sak so wid verfolgt, denn will 'ck ehr nu

ok ganz up 'n Grund kamen. Morgen gah 'ck nah

Slütern!“

„Un versümst di wedder 'n Dag!“ säd Mudder

Warnck.

„Ick gah all vör Klock nägen hen, un wenn ick

em ut 'n Bedd halen sall, hei sall mi Red' stahn!“

De Hoffnung is 'ne tage Blaum. Sei mag knickt

sin, sei mag mit 'n Kopp all up de Ird dalhängen,

solang' sei man mit ein lütt Fäs' (Faser) noch fast sitt,

richt't sei sikk ümmer wedder in de Höcht. So güng 't

ok Anna un ehr Mudder. De Mäglichkeit, dat dat

hon 't Waisengericht 'n Verseihn wir, dat wir de

Fäs', un wo länger sei doräwer spröken, wo starker

würd sei, un tauletzt, as dat all Beddgahnstid wir,

dunn stünn ehr Blaum binah all wedder jüst so stur
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as vörher. Blot dat Lopen künn nu von frischen

wedder angahn!

Den annern Morgen Klock acht wir Anna bi

Awkat Slüter sinen Hus'. „Je, gah ick rup? dacht

sei. „Ick dauh 't!“

Baben dröp sei dat Mäten bi 't Trepp-Upfeudeln:

„Ich möchte Herrn Advokaten sprechen!“

„Ja, dei is noch nich upstahn!“

„Ich muß ihn aber notwendig sprechen; können

Sie ihm das nicht sagen?“

Dat Mäten kek ehr an as: „Is 't bi di nich

richtig ?

„Ich muß ihn sprechen!“ säd Anna nochmal.

„Ja, denn kamen S' halw teihn man wedder,

ehre steiht hei nich up!“

„Mein Gott, ich hab' aber nicht so lange Zeit!

Denn gehn Sie hin und sagen ihm, Fräulein Warncke

wär' hier.“

„Sünd Sei trallig?“ frög dat Mäten. „Un nu

stüren S' mi hier nich länger bi min Arbeit!“ un
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sei stellte sick midd'warts de Trepp stur vör Anna

hen. Aewer dor kennte sei Anna Warnck nich! Sei

säd kein Wurd, schöw mit einen Ruck de Dirn bettau,

de gor nich wüßt, wo ehr gescheg, un ein, twei,

drei! dor wir sei baben.

„Was ist hier los?“ kem ehr Fru Awkat ent—

gegen, de den Larm all hürt hadd.

„Entschuldigen Sie, ich muß notwendig den Herrn

Advokaten sprechen.“

Na, de Fru Awkat müggt Anna dat woll an—

seihn, dat sei sick nich so einfach awwisen let. „Mein

Mann liegt noch zu Bett,“ säd sei; „kann ich es

nicht bestellen?“ Nu, wider wull Anna jo nicks.

Un sei nennte ehren Namen un gew Fru Awkat den

Breif von t Waisengericht; wat sei nich so gaud sin

wull un desen Breif Herrn Awkaten eins wisen. Un

wat dorbi tau dauhn wir, let sei fragen.

De Fru Awkat güng aw, un dat duerte 'ne halwe

Ewigkeit, bet sei taurüggkem. „Mein Mann sagt,

er könnte sich da auch nicht aus vernehmen; ihm wär'
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die Sache völlig unklar. Das beste wär', Sie gingen

selber hin zum Waisengericht.“

Süh so, dor set nu Anna wedder mit en dicken

Kopp, un ehr Blaum wull wedder inknicken. „Na,.“

säd sei tau de Fru Awkat, „denn muß ich das.

Adieu!“ Denn wat wull sei wider maken? Wenn

em, den Hern Awkaten, de Sak nich klor wir, wen

süll 't denn klor sin? Denn hülp dat nich, denn

müßt sei hen nah 't Waisengericht, denn up 'n Grund

wull sei de Sak nu kamen.

As sei de Trepp runsteg, wull de tuttige Dirn

ehr ok noch 'n Tort andauhn un stellte ehr dat Emmer

grad' vör de Fäut. „Na?“ säd Anna äwer blot.

dunn nehm sei 't weg.

Buten up 'n Nigen Mark äwerläd sei. Nah 't

Waisengericht, dortau wir 't noch tau tidig. Versümen

wull sei ok nich wedder en Dag, also wat dauhn?

„Ei wat,‘ dacht sei, ick gah nah Unkel Brůs'haber, de

hett Tid naug, lat den man hengahn un de Sak sick

utdüden!“
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Un geseggt, gedahn. Uennerwegs kemen ehr noch

Bedenken von wegen Gustoff Karstens; sei hadd em

noch nich wedderseihn sid jennen Abend, wo hei in

ehren Alkowen viellicht den irsten Rausch in sinen

Lewen utslapen hadd. ‚Ei wat,“‘ dacht sei, ‚ick lat dat

dorup ankamen!“

As sei bi Unkel Brüs'haber ankem, wir Unkel

Brüs'haber noch bi 't Antrecken, äwer Tanten Brüs'

haber wir natürlich all lang' in de Bein. „Ach, du

büst dat, Anna!“ Un Anna hürte glik ut ehren

Ton, wat de Klock bi ehr slagen hadd. Dat klüng

doch so von baben dal, as wir dat äwerhaupt 'ne

Gnad' von Tanten Brüs'haber, dat sei tau ehr den

Mund upded.

„Tanten,“ frög Anna, „kann ick Unkel woll mal

tau Sprak kriegen?“

„Je, Anning, ick weit nich, ob hei sick all spreken

lett! Denn süh, bi so 'n Quartiersmann is vel

Gelop; wenn hei för jedwereinen glik dor sin wull,

denn künn hei sick man furts in hunnert Stücken
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deilen. Ick heww all seggt: ‚VBrüs'haber, dat oll

Quartier, dat is nich mihr för di! Legg dat dal

un lat Gustoffen för di Quartiersmann warden!

Gustoff is Meister, Gustoff is en angeseihnen Mann,

hei hett sin gaudes Geschäft, hei kriggt nu bald de

rike Fru, also worüm süll hei denn nich Quartiers—

mann warden?“

Dor, Katt, hest ok en Fisch! Anna horkte hoch

up: Gustoff 'ne rike Fru? Na, dat müßt sei seggen,

denn hadd hei sick äwer rasch besunnen, un wenn de

leiw Gott dat wull un rep em hüt noch aw von dese

Ird, an 'n braken Harten wir hei denn nich storwen!

Aewer wenn Tanten Brüs'haber dacht, sei wull ehr

argern, denn wir sei scheiw wickelt. So vel as dei

wir sei noch all Dag'. Denn Tanten Brüs'haber

ehr Vadder wir Kuhlengräwer (Totengräber) west, un

sei sülwen hadd in ehr jungen Johren in 'n Friedhofs—

weg up 'n Hüker seten un Kräns' verköfft.

„Tanten,“ säd Anna un bet up de rike Fru

wider gor nich an, „för mi is Unkel ümmer tau
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spreken, un wenn dat nich wat Notwennigs wir, würd

ick em nich tau Last fallen.— Aewer süh, dor is

hei jo all sülwen!“ Denn jüst tred Unkel Brüs'haber

in de Dör.

„Gu'n Morgen, Anna!“ rep hei ehr tau. „Na,

all so tidig? Wo geiht 't denn, min oll Dirn?“

„Na,“ säd Tanten Brüs'haber, „denn will ick jug

nich länger stüren, de Lüd' luern sowieso all up ehr

Frühstück.“ Dormit schöw sei ut de Dör, stek äwer

rasch noch mal den Kopp wedder rin: „Wenn Gustoff

irst de rike Fru hett, Anning, denn kümmt hier ok

'ne anner Wirtschaft; de Lüd' an 'n Disch nehmen

deiht hei denn nich mihr!“

„Lat ehr, Döchting,“ säd Unkel Brüs'haber, denn

ok hei hürte ut sin Fru ehren spitigen Ton, dat sei

Anna weih dauhn wull. „Sei 's hüt morgen nich

gaud an de Mütz; sei is woll mit 'n verkihrten

Faut ut 'n Bedd kamen. Na, un du? Wat hest

du denn up 'n Harten?“ Un Anna bröcht ehr Ge—

warw vör.

Stillfried, De unverhoffte Arwichaft. 18
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„Dat is jo doch de swere Not!“ begehrte Unkel

Brüs'haber up. „Dat Waisengericht schriwwt di, dor

is kein Geld? Ick hewwe't doch sülwen swart up

witt lest in Slüter sinen Breif! De Kirls dor up

 n Waisengericht, de weiten wedder von 'n helligen

Dag nicks aw!“

Un hei füng an tau schellen, mit dese Unordnung

in de Gerichten, dat güng äwer Krid un Rotstein!

Aewer dat wir mal wedderde richtige Rostocker Wirt

schaft! Einer verlet sick ümmer up den annern, un

keiner kennte sinen Kram! Na, hei wull mal hen un

ehr de Mag' rein maken, hei wull ehr wisen, wat

me Hark wir, sei süllen em kennen lihren!

„Un Anning,“ säd hei, „weißt, wat mi freut?

Dat hüt Mandag is! Ick will de Sak furts mal

in 't Quartier vörbringen un Ulrich Ehlersen dat

steken! Du kennst doch Alrich Ehlersen? Ick segg

di, dei 's nich fohs'! De Kahlenschuppens kamen

dor ok wedder weg; heww ick 't nich seggt, wat Ulrich

Ehlers will, dat sett't hei dörch?“
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„Un woans krieg ick denn en beten Bescheid?“

frög Anna.

„Ick kam hen, Anning,“ säd Unkel Brüs'haber;

„glik nah de Quartierssitzung, wenn ick minen Whist

spelt heww, denn kam ick hen. Un klor warden deiht

de Sak, denn wenn dor einer Klorheit in bringen kann,

denn bün ick 't. Verlat di ganz up mi!“

Un Anna gew ehren Unkel de Hand un säd

adschüs; äwer Gustoffen un de rike Fru würd gor

nich wider spraken.

 27



KRapittel 12.

Dat wir en fideles Krankenlager von Tanten

Jette de irste Tid! Nu ja, des Nachts wir dat tau—

irst nich schön west, dor hadden sick de Weihdag'

mellt, äwer üm so schöner wiren dorför de Dag',

utbenahmen dat ungebillte Wesen von de Puttfarken,

wat nu alläwerall güng. Aewer de Minsch gewennt

sick an allens, un so vel wir gewiß, 'ne betere Pleg'

un Upwohrung as von de Puttfarken künn Tanten

Jette sick gor nich wünschen. En beten dull up 't

Racken wir sei jo, äwer du leiwer Gott, jeder Minsch

hett so sin Eigenheiten. Ok in de Ordnung güng

sei riklich wid, un up gelihrtes Utseihn in de Stuw
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gew sei nich, äwer so vel Insichten hadd sei doch, dat

sei Tanten Jette alle Dag' en frischen Band von

Ockel halte. Also wat wull denn Tanten Jette mihr?

Un dortau nu dese rührenden Upmarksamkeiten von

ehre Frünn' un Fründinnen; dat olle Fräulein Witt

von 'n Petridur kem alle Dag', sogor ehr Vetter

Hans wir einmal mit sin Fru dor west, de hadden

äwer blot den Kopp schüddt. Ne, Tanten Jette stünn

nicks ut, un in de irste Tid noch nich, äwer nahst,

as ehr de Faut mihr Rauh let, mellte sik ok wedder

de Dichtergenius, un de Puttfarken müßt mihr as

einmal nah de Zeitung lopen un en Gedicht hen—

bringen. Na, sei ded ok dit, wenn ok männigmal

mit vel Brummen un Murren äwer dat unnütze Geld,

wat dorför utgewen würd.

Aewer dor is nicks up Irden von Bestand, un

wo länger dat dit lustige Lewen anhel, wo leddiger

würd dat in de Puttfarken ehr Kass', un eines Mor—

gens säd sei tau Tanten Jette, so, nu hadd sei jüst

man noch drei Mark, un de Wärterin müßt ehren
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Wochlohn hewwen, un de letzten Turten un de Win

un Likür wiren ok noch nicht betahlt. „Ei nun,“

säd Tante Jette, „ich habe ja jetzt Kredit!“ un sei

derwiste ehr an Erich Düwel, de künn dat vörlöpig

utleggen. Aewrigens, wenn dat so stünn, denn

müßten sei sick inschränken, de Wärterin taum Bispill

künn nu sport warden. Na, de Puitfarken brummte

irst so wat in 'n Vort von för von frömd' Lüd' snurren

gahn, güng äwer doch densülwigen Morgen nah Erich

Düwel un halte, wat sei nödig hadd.

Nu kem jo denn de Tid,wo sei sick inschränken

deden. Staats twei ore drei Buddel Win den Dag

hrukten sei nu blot ein, un Tanten Jette sporte sick

den Win an 'n Munn' aw, dat sei man ehren Be—

säuk wat anbeiden künn. Dat Bradeneten würd ok

het instellt, dor hadden sei süs nich so genau up hen

seihn, un wenn dor 'n Vund ore twei Pund nah

blewen wiren, denn hadd dat Tanten Jette 'ne gaude

Fründin mitgewen, de jüst den Braden raken hadd,

ore dat hadd de Puttfarken ehr Hund, Molly, kregen,



— 231 —

den Tanten Jette tau ehren stillen Arger ok noch mit

in 'n Kop nehmen müßt. Un so sporten sei in allen,

un dat kem ehr tau Paß, dat de Besäuk nu mihr

un mihr bet wegblew, obschonst dat dordörch ok tau

Tiden riklich einsam würd. Aw un an hadd sick ok

Mudder Warnck mal seihn laten, hadd ok up de Letzt

en pormal en Pund Bodder mitbröcht, ok mal en

Brod ore en por Eier, un Tanten Jette säd tau de

Puttfarken: „Sehn Sie, liebe Freundin, der liebe

Gott sorgt immer wieder für uns; warum denn

wollten wir so kleinlaut sein?“

„Ja,“ säd denn de Puttfarken gewöhnlich, „un

ick dauh jo ok allens blot för Sei!“

Dit wir de tweite Period' in Tanten Jette ehr

Krankenlager un de Puttfarken ehr Regiment, un de

wir noch ganz gaud, äwer nu kem de drüdd', un de

döggt' gor nich! Kein Kopmann wull mihr för ehr

anschriwen, sei verlangten ümmer allens in bor,

Mahnbreiw' kemen äwer Mahnbreiw', un up Tanten

Jette ehr dusend Daler hürte keiner hen, sülwst Erich
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Düwel wull nicks mihr ruterücken. De Puttfarken

brummte, wenn dit nich anners würd, denn müßt sei

un ehr Molly hungern, un ob sei dat üm Tanten

Jette woll verdeint hadd? „Liebe Freundin,“ säd

Tanten Jette, „nun muß ich ja das Geld bald

kriegen! Ich begreife nicht, daß mir das Waisen—

gericht nicht schreibt!“ Denn sei hadd jüst as Anna

ehr Poppiren inschickt, hadd io äwer so vel nich

brukt. „Na,“ säd de Puttfarken, „en por Dag' will

ck't noch mit anseihn! Wi lewen nu blot noch von dat

beten, wat Sei Ehr Swägerin uns bringt, un dorbi

kickt dat oll Postür mi noch so scheiwv an, as wenn

ck ehr hier tau vel wir, un tau minen Molly hett

s' dat letzt Mal Beist seggt, as hei ehr blot en beten

in 'n Rock faten wull; äwer wat kann dat arme

Tier dorför, dat dat nich satt tau freten kriggt?“

Aewer dit süll noch ganz anners kamen! Den

Mandag vörmiddag, jüst densülwigen Dag, wo Anna

Warnck des Morgens dat Attentat up Awkat Slütern

sinen Slap makt hadd un nahst bi Unkel Brüs'habern
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west wir, wiren Tanten Jette un de Puttfarken mal

wedder aneinanner, un de Puttfarken drauhte, sei

würd ehr nu den Kram bald vör de Fäut smiten,

dunn kloppte dat, un wer kem in de Dör? Herr

Kanditer Lembck, de ümmer all de Turten liwert hadd;

bethertau hadd hei blot noch Mahnbreiw' schickt, äwer

nu stünn hei dor sülwst in Lewensgrött! Na, Tanten

Jette swante denn ok glik nicks Gauds.

„Süh,“ füng hei an, „noch ollig 'ne Buddel Win

vörn Bedd, un denn betahlen Sei mi min Turten

nich? Na, den Winlieferanten bedur ick äwer ok!“

Hierin wir hei nu frilich up 'n Holtweg, denn de

Winbuddel wir all sid gaud acht Dagen leddig un

stünn dor blot för 't wollhaben Utseihn.

„Huch!“ schrigte Tanten Jette, „Herr Lembcke,

sprechen Sie hochdeutsch! Sie bringen mich um, Sie

bhringen mich um!“

„So?“ frög Herr Lembck; hei künn süs Hoch—

dütsch, denn as Kanditer hadd hei jo mit fine Lüd'

tau dauhn, äwer de betaäahlten ok, wat sei vertehrten.
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„Hochdütsch ok noch? Irst betahlen S' mi min Turten!

Pfui, dat 's jo gemein von Sei, dat 's jo Bedrog!

Sei laten mi seggen, Sei maken 'ne grote Arwschaft,

un nu kümmt 't rut, dor is kein wohres Wurd an!“

„Huch!“ schrigte Tanten Jette. „Herr Lembcke,

schweigen Sie still, schweigen Sie still! Liebe Putt—

farken, geben Sie doch mal den Brief von Herrn

Advokat Schlüter; Herr Lembcke glaubt es nicht, daß

ich die Erbschaft mache!“

Aewer ok de Breif verslög nicks bi Herrn Kan—

diter Lembck. „Bliwen S' mi mit Sei Ehren dummen

Breif von 'n Liw',“ fohrte hei de Puttfarken an.

„Sei sünd ok so ein! Ick verklag' Sei allbeid'

wegen Bedrog!“

„Huch!“ schrigte Tanten Jette wedder, „Putt

farken, hören Sie's? Herr Lembcke will uns ver—

klagen!“ De Puttfarken äwer stemmte beide Arm

in de Sid, sei wüßt nich, süll sei nu up Lembcken

schellen ore up Tanten Jette. „Na,“ säd sei blot,

„dit“831jo nett!“
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Aewer dunn besünn sick Tanten Jette noch tau

rechte Tid, wer sei wir, un wer de wir, de dor in

de Dör stünn: sei makte Vers' un hei Kaffekringel!

Un sei richt't sick in dat Bedd tauhöcht un rep: „Und

das sagen Sie mir, Sie ungebildeter Mensch? O,

ich wollte, ich hätte schon das Geld; auf der Stelle

würde ich Sie ablohnen!“

„Na.“ säd Lembck in sine ungebillte Wis', „wen

dat woll leiwer wir as mi! Aewer dat is 't jo

grad, dat is jo grad de Niedertracht! Eben kam ick

her von 't Waisengericht; Ehr ganze Arwschaft is jo

Swinnel!“

„Wer sagt das?“ schrigte Tanten Jette, „wer

wagt das zu sagen! — Ach!“ rep sei mit einen Mal

un breid'te beide Arm ut, „Sie Engel, Sie Rettungs—

engel!“ denn jüst in desen Ogenblick, wer kem in de

Dör? De Waisengerichtsdeiner Schultz! „Geben Sie

her, geben Sie schnell her!“ säd sei un wull em den

Breif wegriten, den hei in de Hand höll.

„Holla hoh!“ säd äwer Schultz, „de kost't fifun—
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viertig Penning! Irst betahlen S' mi de fifunviertig

Penning!“

„Puttfarken,“ säd Tanten Jette, „mein Porte—

monnaie! Ach,“ begrep sei sick noch rasch, „das

haben Sie ja wohl der Stöwhase mitgegeben; schnell

gehen Sie zu der Stöwhase.“ Denn uv en beten

Flunkern un en beten Schauspielern kem 't Tauten

Jette ünner Umstänn' gor nich an.

Na, de Puttfarken hadd ditmal würklich Takt

in 'n Liw', sei säd nicks un verswünn.

„Sehn Sie wohl, Herr Lembcke,“ triumphirte

Tanten Jette, „da ist nun schon der Brief! Sehn

Sie wohl das große Siegel?“ Denn de Waisen—

gerichtsdeiner dreihte em in de Hand. „Und nun

machen Sie dieser unwürdigen Scene ein Ende!

Gehen Sie, und morgen früh schick' ich Ihnen

das Geld!“

Na, so wat makt jo nu nothwennigerwis' en

Indruck. As Herr Kanditer Lembck dat seg, wo seker

Tanten Jette ubtred, un den groten Breif seg un
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dat rode Siegel, würd hei doch en beten unwiß, un

em schöt dat dörch den Kopp, dat hei hier mäglicher—

wis' 'ne grote Dämlichkeit begahn un sick üm 'ne

schöne Kundschaft bröcht hadd. Hei wull äwer doch

up alle Fälle dat Verseihn wedder gaud maken, un

so säd hei denn in sinen höflichsten Ton: „Denn ent—

schuldigen Sie, Fräulein Warnck; denn is es woll ein

kleines Mißverständnis. Bitte, nehmen Sie 's mir

auch ja nicht übel!“ Un dor güng hei mit en

ordentlichen lütten Kratzfaut ut de Dör.

„Sehn Sie,“ säd Tanten Jette tau den Waisen—

gerichtsdeiner, de noch up sin fifunviertig Penning

luerte, „mein verehrter Herr Schultz, Bildung bedeutet

Macht, und“ —sei wis'te mit de Hand nah de Dör,

ut de eben Lembck verswunnen wir — „Bildung be—

deutet Sieg!“ Hadd sei Plattdütsch künnt, wat sei

äwer nich künn, denn hadd sei noch hentausett't: „Un

dat elft Gebot heit: ‚Lat di nich verblüffen!““

„Ach, da sind Sie, liebe Puttfarken.“ Denn

eben kem de Puttfarken mit de fifunviertig Venning,
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de sei de Stöwhasen noch glücklich awsnackt hadd, un

Schultz nehm dat Geld un säd adschüs. Hei hadd

den Breif nu in de richtigen Hänn' awliwert, un dat

anner güll em nicks an. „Verrücktes Heft!“ brummte

hei äwer doch in 'n Awgahn.

„Puttfarken, liebe Puttfarken,“ jubelte Tanten

Jette in ehren Bedd un fuchtelte mit de Arm, „nun

hat alle Not ein Ende! Sehn Sie wohl, was hab'

ich Ihnen gesagt: Sie sollten nicht so kleinlaut

sein!“

„Ja,“ säd de Puttfarken, „äwer lesen S' irst

den Breif!“ Denn sei wir doch stutzig worden dörch

Kanditer Lembck.

„Puttfarken, liebe Puttfarken,“ jubelte Tanten

Jette up p't frische, as sei den Breif rasch apenmakt

un man so flüchtig rinkeken hadd, denn ehr flurrte

dat vör de Ogen vör luter Glück, „hier steht's, sehen

Sie? Hier steht's: Nachlaß des verstorbenen Matrosen

Fritz Warncke! Sehn Sie, hier! Können Sie den

Namen wohl lesen? Das ist er ja, mein seliger
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Bruder! O, wer hätte das gedacht! Fritz, mein

seliger Bruder, wer hätte das gedacht!“

„Je, is dat ok seker?“ frög de Puttfarken; sei

dacht wedder an Kanditer Lembck.

„O, dieser Kleinlaut, wieder dieser Kleinlaut!

Rasch, gehn Sie hin zu Ratsschreiber Krüger, dem

edeln Mann, der mich zuerst auf diese Spur gebracht,

zeigen Sie ihm den Brief, und ich ließ' ihn bitten

um einen kleinen Vorschuß! Was stehn Sie noch?

Schnell, schnell!“ Denn de Puttfarken künn sick so

rasch nich faten. „Schnell, schnell! ich möchte diesen

unverschümten Lembcke bezahlen.“

Un de Puttfarken kem gor nich wider tau Be—

finnung, dor hadd sei sick ehr Winterjack antreckt un

güng mit den Breif ut de Dör. „Und kommen Sie

auch ja bald wieder!“ rep Tanten Jette ehr noch nah.

„O Gott,“ säd Tanten Jette tau sik sülwen, as

sei allein wir, „wie das aufregt, wie solche Freude

aufregt!“ Un sei sackte mäud in de Küssen. „Bruder

Fritz, mein Wohlthäter, wer hätte das gedacht!“
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Sei wir selig, wedder einfach selig! un bi Licht

beseihn, wodörch? Dörch den allergewöhnlichsten

Mammon, den snöden Mammon, as sei in ehr Ge

dichten dat Geld oft nennt hadd! Un ehr Dichter

genius stünn tau ehren Fäuten un kek ehr ganz be

dräuwt an: „Du Ungetreue! Sind das deine Grund

sätze? Du Abtrünnige!“ Un hei nehm sin Flüchten

in hel sei sick vör sin Gesicht.

ne lütte Wil hadd Tanten Jette in ehr Ver—

zückung legen, dunn stödd buten up de Del wat so

scharp up de Steinfliesen., Mein Gott. dacht sei, „ist

das nicht Vetter Hans?‘ Denn sei kennte sinen Tritt

un ok sin Gewohnheit mit dat Häktsteken. Un richtig,

dor kem hei ok all ringeböst't, Meister Brüs'haber!

„Na, dit 's 'ne schön Geschicht!“ rep hei un böd

ehr gor nich de Tid. „Jette, du oll verrückte Dirn,

wat hest du di all upbinnen laten ?“

„Was ist denn los, Hans? Du erschreckst

mich ja!“

„Bi din dusend Daler hett 'ne Uhl seten!“ säd
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Meister Brüs'haber un dacht wunner, wat sin Kusin

nu lamentiren würd.

Aewer Tanten Jette blew ganz ruhig: „Ach, hast

du das Märchen auch gehört? Vielleicht auch vom

Konditor Lembcke? Eben geht die Puttfarken mit

dem Brief weg; es ist alles in Richtigkeit!“

„Wat drähnst du dor?“ frög Meister Brüs'haber,

un sei vertellte em mit fleigen Aten von ehr grotes

Glück.

„Na, nu slah äwer Gott den Düwel dod! Jette,

wat hest du dor nu wedder rutelest? Achtunviertig Johr

lest du bi Ockel, un kannst noch keinen Breif lesen?

Du büst un bliwwst doch ümmer Henriette Warnck!“

„Hans, du erschreckst mich!“ säd Tanten Jette

ängstlich, denn nu würd sei doch sülwen unseker.

„Was ist denn passiert?“

„Dat is passirt, dat ick soeben von 't Waisen—

gericht herkam un dat dat mit din ganze Arwschaft

Wind is! De Matros' Fritz Warnck, von den de

dreidusend Daler sünd, dat 's gor din Brauder Fritz

Stillfried, De unverboffte Arwschaft. 16
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nich, dat 's en ganz annern, de gor nich de Spur

mit di verwandt is!“

„Huch, Hans, hör auf, hör auf, du bringst

mich um!“

„Un ick möt mi nu de Blamasch' maken un mi

von den Waisengerichtssiktihr wat utlachen laten un,

as ick em nich glik verstah, noch ansnauzen laten?

Un wörüm dat all? Wil du ..“

„O Gott, mein Gott! Hans, Hans, hör auf!“

„Un dormit noch nich naug, so lop ick Schap noch

nah Senater Behm hen, wildat ick glöw, dat künn

en Irrtum sin, un blamir mi dor ok noch vör den!

Wat dei woll von mi denkt un von 't tweit' Quartier!“

„Aber,“ wagte Tanten Jette hier intausmiten, de

dit ümmer noch nich faten künn, „der Ratsschreiber

Krüger..“

„Ja, de Ratsschriwer Krüger! Gaud, dat du

dat seggst! Weißt, wat Senater Behm seggt? ‚Und

dieser Krüger,“ seggt hei, ‚der Kerl, der müßte ja be

straft werden! Der hat all so viel Unheil angericht't
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mit sein verfluchtes Aktensnückern! Was gelten ihn

Awkat Slütern seine Akten an? Er soll seine Nas'

in seinen eigen Kram stecken!“

„Hans,“ säd Tanten Jette — sei würd ümmer

lütter un de verradne Dichtergenius tau ehren Fäuten

ümmer gröter, äwer in de Not grippt de Minsch

nah 'n Strohhalm —, „sprichst du die Wahrheit?“

„Je, glöwst du würklich noch, ick spaß'? Kam

dor an un red' dor von de Unordnung up dat Waisen

gericht un segg tau den Siktihr: ‚Was glauben Sie

eigentlich, Herr, wen Sie vor sich haben? Ich bin

Tischlermeister Brüs'haber, un haben Sie woll all

mal von 's zweit' Quartier gehört?“ Je, un nu?

Nu vertellt de Kirl tau jedwereinen, de 't hüren will:

Dor wir hüt so 'n Minsch, so 'n rechten nägenklauken,

de lett sick Dischermeister Brüs haber schellen un säd,

hei wir ut 't tweit Quartier — den heww ck äwer

schön Bescheid seggt!‘ — Un der Deuwel sall mi halen“

un Meister Brüs'haber slög mit de Fust up 'n

Disch —, „de Kirl hett recht!“
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„O, mein Gott!“ süfzte Tanten Jette ut deipste

Seel un hel sick de Aermel von de Nachtjack vör de

Ogen, denn ehr Vetter Hans wir schrecklich, „ich sterbe!“

„Na, hiervon nu noch nich!“ säd Meister Brüs'—

haber, denn dat olle Worm würd em doch jammern,

„äwer schön rinnefidelt hest du di! Dat 's hier woll

en ganz fidel Krankenlager west, wat?“ Aewer dunn

güng de Dör up, un de Puttfarken kem heringesust.

„Dor hewwen S' Ehren Wisch!“ rep sei un fohrte

an Meister Brüs'habern vörbi furts up dat Bedd los.

„Un Ratsschriwer Krüger seggt, wat Sei nich lesen

künnen? Dor stünn jo in ...“

„Ich weiß, ich weiß!“ wohrte Tauten Jette aw;

sei müggt de schreckliche Wohrheit nich noch einmal

hüren.

„Un denn will ick Sei nu man seggen,“ säd de

Puttfarken wider, „ick künnig Sei hiermit de Fründ

schaft up. 'ne Perßohn, de mi so hinnergeiht, kann

nich min Fründin sin! Denn lewen S' nu hier man

wider in Ehren Smutz!“
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Dormit towte sei in den Alkowen rin, slög sick

dat beten losbännig Tüg, wat sei dor hängen hadd,

äwer 'n Arm, nehm ehr leddern Tüffeln in de Hand,

rep sick ehren Molly, un dor güng sei hen.

„O, diese Natter!“ säd Tanten Jette, „die ich

an meinem Busen nährte!“

„Lat ehr,“ tröst'te Unkel Brüs'haber, denn em

würd dat ümmer klorer, hei sülwen wir noch lang'

de lidenst Deil nich bi des' ganz Geschicht, „lat ehr,

Jette, reisend Lüd' möt man nich uphollen. Aewer

nu bicht mi mal uprichtig: wo vel Schullen hest du?

Du büst in slichte Hänn' west, Jette; ick will mal

seihn, wat ick för di dauhn kann.“

„O, Hans, du edler Mensch!“ füng Tanten Jette

an, müßt äwer dunn tau ehren eigen Schimp be—

kennen, wo vel Schullen sei hadd, dat wüßt sei nich,

dat wüßt allein de Puttfarken.

„Na,“ säd Meister Brüs'haber, „sei lopen di ok

nich weg. Aewer för din Pleg' möt sorgt warden.

Hüt kann de Stöwhasen sick mal nah di ümseihn,
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äwer hüt abend gah ick nah din Swägerin, Mariken

Warnck, denn will wi beid' mal seihn, woans wi

wider Rat schaffen.“

„Du gehst zu Marie? Ach, dann sag doch Anna,

ich ließ' sie herzlichst bitten, sie möchte mir mein hartes

Wort verzeihn und mich in meinem Elend mal

hesuchen!“

„Will ick ok dauhn!“ säd Meister Brüs'haber.

„Aewer verdeint hest du 't nich üm ehr!“

Un hei säd sin Kusin adschüs, güng äwer irst

noch bi de Stöwhasen vör un bünn ehr Tanten Jette

ehre Bedürfnissen up de Seel.



Kapilttel 13.

Ven annern Abend, also den Dingsdag abend,

wiren Mudder Warnck un Anna up den Weg nah

Tanten Jette.

Wunnerbordoch mit de minschliche Natur! Den

ganzen langen Dag gistern — sei wiren tausamen

bi Kienholzens west — hadd ehr de Arwschaft in den

Kopp legen, un sei hadden dacht, sei müßten unglück—

lich warden, wenn ehr de nu würklich ut de Kratz

gahn süll, un nu, wo de Gewißheit dor wir — denn

as sei 's abends nah Hus kemen, hadd Unkel Brüs'—

haber all up ehr Stuw seten un up ehr täuwt —,

wo sei mit eigen Ogen segen, wo allens kamen wir,

un dat dat Ganze blot ein einzig Mißverständnis
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wir von Anfang an, an dat ok Tanten Jette gor

nich so vel Schuld hadd — nu wir ehr dor, so ver—

dreitlich dat jo wir, un obschonst dat sei doch üm 'ne

grote Hoffnung armer wiren, mit einen Mal as nicks

bi weg, dat Unkel Brüs'haber sick würklich wunnern

müßt, wo ruhig un gefat't de beiden Frugenslüd'

dat upnehmen, ganz anners as Tanten Jette. Aewer

dat makte woll bi Anna ehr starke Natur un bi

Mudder Warnck de Trost von wegen ehr Geheimnis

mit Paster Möbius, wat gaud en dusend Daler wirt

sin künn. Un so spröken sei denn tauletzt all äwer

dat Ganze as äwer 'ne längst gescheihne Sak, de ehr

wider gor nicks angüll.

Aewer wo markwürdig doch mit des' beiden Ma—

trosen Warnck! Beid' ut Rostock, beid' mit Vöornamen

Fritz, blot de ein Heinrich Wilhelm Fritz un de anner

Karl Gottlieb Fritz, un beid' in datsülwige Johr

iwer Burd gahn, blot de ein glik achter Hamborg

un de anner an de engelsch Küst; denn Senater

Behm hadd Unkel Brüs'habern dit allens bet in 't
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einzelne vertellt. Un dat nu grad de Ratsschriwer

Krüger de beiden verwesseln müßt! Blot ein Deil

wüßten sei noch nich, dat hadd ok Unkel Brüs'haber

noch nich erfohren: wer wiren denn nu eigentlich de

Arwen von den richtigen Matrosen Warnck? Wenn

de von des' Kemedi hürten, Kinner un Lüd', wat sei

woll lachen würden, un de unsichtbore „Vetter“ woll

nich taum wenigsten!

Na, nahst hadden sei von Tanten Jette spraken,

denn Unkel Brüs'haber hadd dat Orre von ehr bestellt

un vertellt, wat hei dor gistern all belewt hadd.

Kinner ne, des' Puttfarken, de müßt jo eigentlich wat

achter up hewwen! Denn so vel wir gewiß, dat

meiste von de unklauken Ding', de Tanten Jette up—

führt hadd, hadd sei up 'n Gewissen. Un bi des'

Gelegenheit hadd Mudder Warnck ehren Vetter Hans

nu ok vertellt, dat sei noch hunnert Mark för Tanten

Jette hadd von Korl Holz, Anna ehren ollen Jugend—

fründ, un hei hadd seggt: „Mriken, des' Holz, dat

möt äwer doch en düchtigen Kirl worden sin, dausend
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noch mal tau!“ Un dorbi hadd hei Anna so von

de Sid ankeken — ob hei woll Müs' markt hadd?

Nahst hadd em Mudder Warnck vertellt, Anna wull

barmherzig Swester warden, dunn hadd hei äwer

schullen: „Dumm Tüg, de Dirn möt heuraten! Dor

steckt jo 'ne Husfru in, as sei in 't Bauk steiht!“

Un Anna hadd sick noch verdeffendirt, äwer hei hadd

nicks gellen laten. As äwer Unkel Brüs'haber tauletzt

adschüs seggt hadd, dunn hadd hei noch in 'n Awgahn

seggt: „Kinnings, mit Tanten Jette heww ick noch

wat vör, ick möt äwer irst mit minen Börgermeister

spreken. Denn seiht mal eins: mit ehr Likdürnsniden,

dat is nich mihr, un in de Armenordnung kann ick

 nich kamen laten, dat litt min Ihr nich, un äwer—

haupt will 'ck jug wat seggen: sall ick mi lumpen

laten von desen Holz?“

„Wat willst du denn, Vetter Hans?“

„Dat segg ick jug noch nich! Kamt ji man

morgen abend hen; wenn allens so geiht, as ick mi

denk, denn sält ji 't hüren.“
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Na, un so wiren sei denn nu up den Weg nah

Tanten Jette.

As sei dor ankemen, Klock halwig nägen — denn

sei wiren wedder tausamen up Snidern ut west —,

wir richtig Unkel Brüs'haber all dor, un Tanten Jette

set in ehren Bedd in 'ne saubere Nachtjack, un de

Thranen lepen ehr ümmer piplings de Backen dal.

„Denkt euch,“ rep sei de beiden entgegen. „Vetter

Hans, der edle Mann, will mich in sein Haus auf—

nehmen!“

Also dat wir 't, dat hadd hei vörhatt!

„Unkel! — Hans!“ reven Anna un Mudder Warnck

ut einen Munn', „dat is jo tau nett! Tanten Jette,

wi günnen di dat!“

„Ja,“ sluchste dat olle Frölen, „und ich soll ganz

meinem besseren Beruf leben können und Gedichte

machen, so viel ich will!“

„Aewer mi kein von vörlesen!“ schöt Unkel Brüs'—

haber dortüschen.

„Marie, Anna! verzeiht diese Thränen, aber ich
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kann nicht anders!“ Un dat olle Frölen hulte, dat

dat en Hund jammern künn.

„Günn ehr dat,“ säd Mudder Warnck tau Unkel

Brüs'haber, „dat is ehr Ort so!“

„Denk di, Mriken,“ flusterte Unkel Brüs'haber

ehr tau, „des' Perßohn, de Puttfarken! Ick heww

ehr mal hüt nahmiddag de Bicht verhürt: all dat

bele Geld is rein verposamentirt un dor noch äwer

föftig Daler Schullen tau!“

Aewer dunn wir dat doch, as hadd Tanten Jette

denn sei hadd dat hürt bi all ehr Hulen — 'ne

Adder steken! „Die Puttfarken?“ rev sei. „Nenn

mir den Namen nicht! O, dieses Scheusal, dieser

Vampyr, der mir das Blut aus meinem Leibe sog!“

„Wat dat för 'n Diert is,“ säd Unkel Brüs'haber,

„dat weit ick nich, äwer freu di, dat du den Ekel

losbüst! Un nu wes' mal en Ogenblick still, Jette,

dat ick din Swiegerin un Anna dit in Rauh ver—

tellen kann!“

Un nu vertellte hei de Niigkeit, de Tanten Jette
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woll all wüßt, dat sin Steifsähn Gustoff sid hüt

middag glückliche Brüd'jam wir von Goldsmid Beckers

Dochter; ehr let dat jüst jo nich taum besten, sei wir

ok all en beten wat öllerhaftig, äwer sei wir einzigst

Kind, un sin Börgermeister wir sihr glücklich.

Na, nu güng denn dat Gratuliren los, un Mudder

Warnck säd tau ehr Anna: „Anning, heww ick 't

nich seggt? Sühst du, Christine Becker!“

„Das Goldschmieds-Töchterlein!“ vervullstännigte

Tanten Jette, de glik de Sak de dichterische Sid aw—

keken hadd.

„Ja.“ säd Unkel Brüs'haber, „dat is nu so wid

tau, den Minschen sin Will is sin Himmelrik, un

min Börgermeister hett 't tau verantwurden. Un

morgen abend is grot Verlawungsfier; wat meint ji,

möt ick mi in 'n Snipel smiten?“ Denn sid de Tid,

dat Unkel Brüs'haber Rentjeh wir, hadd hei sick ok

en Snipel tauleggt. „Na, wat ick äwer seggen wull!

Süh, Mriken, den Ogenblick nehm ick nu wohr un

sprök mit minen Börgermeister von wegen Tanten
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Jette, un sei is mit allen inverstahn. Wi möten

uns nu jo doch 'ne anner Wahnung nehmen, un

Tanten Jette kriggt denn ehr Stuw för sick, sei kann

mit uns eten, sei kann ok allein eten, dat Mäten

makt ehr rein, un dichten kann sei, so vel sei will.

Blot will sei 't in de Zeitung setten laten, denn möt

sei tauseihn, wovon sei 't bezahlt. Aewer ick denk,

wenn man des' Korl Holz sin Wurd höllt ..“

„Ach, Karl Holz, der gute, brave Junge!“ fel

em hier Tanten Jette in de Red' un geröd von

frischen in Verzückung. „O Marie,“ wennte sei sick

an Mudder Warnck, „warum hast du mir das ver—

schwiegen!“

„Süh, hett di Vetter Brüs'haber dat ok all wedder

bertellt? Je, Jette, dat ded ick jo ut Gauden! Ick

dacht, du künnst de hunnert Mark noch ümmer

hruken!“

„Dank dir, du treue Seele!“ säd Tanten Jette,

un nu fel ehr up einmal Anna in, un dat sei jo

noch gor nich mal Versöhnung fiert hadden. „Und
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Anna,“ säd sei un breidte beide Arm ut, „komm an

mein Herz! Nicht wahr, nun zürnst du deiner alten

Tante doch nicht mehr?“

„Dat heww ick nie dahn, Tanten!“ säd Anna,

gew ehr äwer blot de Hand, denn so 'n swögig

Wesen wir ehr tauwedder.

„Aewer, Tanten,“ säd sei, „wat hest du denn

eigentlich seggt von unse Arwschaft? Dor sünd wi

doch mal richtig mit up 't Glattis führt!“

Aewer dunn kreg Tanten Jette so 'n verklärten

Blick: „Sprich nicht davon! Des Menschen Glück liegt

nicht am äußeren Gut; das trägt er in sich, tief in

seiner Brust!“ Un sei verfihrte sick äwer sick sülwen:

wo, dat wiren jo woll rein Vers' as in 'n Theater, in

de sei eben spraken hadd? Aewer dat güng ehr as vör

Tiden den ollen Dichter Ovid, de von sick seggt: „Was

ich versuchte zu sagen, siehe da, es war Vers.“*s) De

Dichtergenius tau ehren Fäuten nickte mit den Kopp.

9) Et quod temptabam dicere, versus erat.

Trist. IV. 10. 26.
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Dat wir nah dese fierlichen Würd' ok so 'ne rechte

fierliche Stimmung in de Stuw. Up einmal kloppte

dat buten an de Dör, un 'ne Stimme rep dörch de

Dörenritz:

„Darf ich hineinkommen, Tante Jette?“

„Wer ist da?“ frög sei. Aewer dunn güng ok

all de Dör up, un: „Karl,“ rep sei, „mein guter

alter Junge, wo kommst du her?“

„Korl?“ dacht Unkel Brüs'haber, un Mudder Warnck

kek so unseker: Ih, wer künn dat sin, dese grote

junge Minsch in den blagen Aewertrecker, de hier bi

nachtsladen Tid bi Tanten Jette ankem? Un sei kek

ehr Anna an: mein Gott, wo seg mit 'n Mal ehr

Anna ut! Ogen so grot, as wenn en Geist dor in

de Dör stünn!

„Komm doch näher!“ säd Tanten Jette tau den

jungen Minschen, „was stehst du da in der Thür?

Du kennst doch Tante Warncke und deine alte Anna

noch? Und dies hier ist mein Vetter Brüs'haber,

und mich triffst du im Bett, ich hab' mir bloß ein
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bißchen den Fuß gebrochen, er ist aber schon meist

wieder angeheilt.“

„Ach,“ rep nu Mudder Waruck mit einen Mal,

„nu kenn ich Ihnen! Gu'n Abend auch, Herr Holz!

Eben sprachen wir noch von Sie! Kommen Sie von

London?“ Denn nu künn sei 't jo seggen; Gott sei

Dank, dat de Minsch nu dor wir, denn ehr Geheim—

nis hadd ehr bald ok all dat Hart awdrückt!

Na, dit wir äwer 'ne Aewerraschung för ehr all—

tausamen, ok för Mudder Warnck, denn dat dat mit

en Breif nah London so rasch gahn künn, hadd sei

nich glöwt. Un sei stünnen all up, un de Gast gew

jeden de Hand, un Unkel Brüs'haber säd: „Ih ja,

nu seh ich, daß Sie das sind. Ich hab' Sie ja vor

dem als Jung' gekannt!“ Blot Anna stünn un würd

bald blaß, bald rot, un wüßt nich, wo sei hen—

kiken süll.

„Setz dich, mein Junge,“ säd Tanten Jette,

„wo du 'nen Stuhl findst! Und nun erzähl: wie

kommt dies?“
Stillfried, De uwerhoffte Arwschafit. 24
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„Ja, wie kommt dies!“ lachte de Besäuk, de nu

ok endlich tau Wurd kem, un kek Anna dorbi so an;

„das ist schnell gesagt.“ Un hei vertellte, hei hadd

hier in 'ne Arwschaftsangelegenheit tau dauhn un wir

hier grad vörbikamen un hadd bi Tanten Jette noch

Licht seihn, un so wir hei denn nu hier noch 'rin—

sniet. „Und es freut mich,“ säd hei, denn Tanten

Jette tau Leiw' sprök hei hochdütsch, „daß ich hier

gleich so viele alte und“ — dorbi kek hei wedder

Anna so an — „so liebe Bekannte treffe.“

Na, wenn einer acht Johr up See weg west is

un platzt denn unverwohrens in sonn' Gesellschaft

rin, denn kann dat nich ganz ruhig awgahn. Dat

würd dor ein Gesnater un Gefrag', de ein wull dit

weiten, de anner dald / bortüschen kem en Strämel

Swögeri von Tanten Jette, de junge Minsch kem

gor nich tau Besinnung; blot Anna set un säd noch

immer kein Wurd. De Baas in 't Fragen blew

awer Unkel Brüs'haber, un as Rostocker Quartiers

mann kem em dat bi. Also Korl Holz wir de ganzen
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acht Johr up engelsch Schäp führt! So, so! Un hei

hadd de ganze Welt bereist un männigen Storm er

lewt! O ja, dat wull hei glöwen! Un wir nu irste

Stüermann, un wenn nicks dortüschen kem, so kreg

hei von sin Rederi tau Frühjohr all en eigen Schipp.

Süh, süh mal an!

„Sagen Sie mal, Herr Holz,“ füng nu Mudder

Warnck an, de nu nich länger an sick hollen künn,

süs wir sei platzt, „haben Sie den Brief gekriegt von

Herrn Paster Möbius?“ Un Anna sschöt bi dese

Frag' dat Blatt: O Gott, also dorüm wir Paster

Möbius so 'n netten Mann! Ehr wir, as süll sei

in de Ird' versacken.

Aewer de Gast würd ehr Verwirrung gewohr,

un sei müggt' em woll duern. „Bitte,“ säd hei tau

Mudder Warnck, „davon später!“ ‚Haha,‘ dacht Unkel

Brüs'haber, ‚dor 's wat nich klor achter Gägelow!“

Tanten Jette äwer hadd dat ganz äwerhürt.

Na, so spröken sei denn nu von wat anners, blot

Anna wir un blew lik still. Dat fel tauletzt sülwst
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Tanten Jette up, un as sei hürte, dat Korl Holz

ehr einmal Fräulein titulirte, kem sei dortüschen:

„Was? Ihr nennt euch ‚Sie‘? Ihr beiden lieben

Menschen, gebt euch mal gleich die Hand und sagt

‚du‘! Wißt ihr wohl noch? Da vor diesem Ofen—

loch ...“, un nu blew sei noch 'n Strämel bi, bet

denn tauletzt Korl Holz von sinen Stauhl upstünn

un an Anna Warnck rangüng: „Ich sag' viel

lieber du“.“

„Ich auch,“ säd sei, un sei schüddten sick noch mal

de Hänn'; mit 't Spreken wull dat äwer likerst nich.

„Um Vergebung,“ frög Unkel Brüs'haber, „Herr

Holz, Sie sagten da erst von eine Erbschaftsangelegen

heit. Wir haben unsin letzte Zeit auch doll mit

Erbschaften bemengt; darf ich Sie fragen: was is

das für 'ne Erbschaft? Oder wollen Sie da nich

über sprechen?“

„O, warum nicht?“ antwurdte de Besäuk. „Es

handelt sich um die Hinterlassenschaft eines Onkels

bon mir, der Anno 34 als Matrose über Bord fiel,
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aber unter so eigentümlichen Umständen, daß sein Tod

nicht sicher konstatiert werden konnte.“

„War er en Rostocker? Un woans hieß er?“

„Fritz Warncke hieß er; er war ein Bruder meiner

Mutter.“

Pil in Enn' sprüng Unkel Brüs'haber. „Fritz

Warnck,“ rep hei, „Sie sagen Fritz Warnck?“ Un

hei füng an tau lachen, dat de Wänn' dat Bewern

kregen. „Nu brat mich aber einer 'n Storch! Mriken,

Jette, Anna, hewwt ji 't hürt?“

Na, ob sei 't hürt hadden! „Ich dummes Schaf!“

rep Tanten Jette un slög sick vör 'n Kopp, „daß ich

daran nicht gedacht habe! Meine selige Freundin,“

säd sei tau Unkel Brüs'haber, „Karls Mutter war ja

ne geborne Warncke, und ich entsinne mich, daß sie

zu mir von einem Bruder sprach, der auf See ge—

blieben! Nein, wie dumm von mir! Karl, mein

Junge, dann bist du es ja, dann erbst du ja die

dreitausend Thaler!“ Un sei grep nah sin Hand:

„Ich gratuliere dir von ganzem Herzen!“
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„Aber,“ säd Korl Holz, de de ganze Tid mit

apen Munn' dor seten hadd, „ich verstehe von dem

allen kein Wort!“

„Können Sie auch nich,“ säd Unkel Brüs'haber,

„is auch gor nich zu verlangen! Sehn Sie, die Ge

X— kortfarig ut

einanner.

„Drolligh Köstlich!“ rep Korl Holz. Ja, man

glöwte gor nich, wo snurrig sick 't in Lewen drapen

fünn.

Un nu kreg gor ok Anna Sprak. „Dann bist

du es auch gewesen,“ säd sei, „der vor mir bei

Advokat Schlüter war. Es war auf einem Mittwoch

hbormittag, und ich hab' dich gesehn auf 'm Neuen

Markt; du bist dicht an mir vorbeigegangen.“

„Du hast mich gesehn?“ un nu wir 't Wunnern

an Korl Holz.

„Du hest em seihn?“ rep ok Mudder Warnck.

„Anning, dor hest du mi jo doch kein Starwenswurd

von seggt!“
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Un nu würd Anna rot bet ünner dat brune, vulle

Hor un künn kein Wurd nich rutbringen, bet man

Korl Holz tau spaßen anfüng: „Also so behandelst

du deine alten Freunde? Läßt mich ruhig an dir

vorbeigehn und rufst mich nicht einmal an? Na,

warte, darüber sprechen wir noch!“

„Ja, das thun Sie man,“ säd Unkel Brüs'haber

un hadd sin allerpfiffigstes Gesicht upsett't, „aber

machen Sie's gründlich! Un Kinnings,“ säd hei tau

de annern, „denn kennen wi nu jo ok den unsichtboren

Vetter. Süh, dor sitt hei! Un, Herr Vetter,“ wennte

hei sick wedder an Korl Holz, „erlauben Sie, daß ich

Sie so nenn'; aber wissen Sie was? Für Tante

Jette wird es Zeit, daß sie zur Ruh' kommt: nu

hringen wir die beiden Dams nach Haus' un ich Sie

nachdem in Ihr Hotel.“

Un so gescheg 't, un von den Awschied von

Tanten Jette an desen Abend will ick nicks wider

vertellen, de wir einfach grotorig, un as de Besäuk

weg wir, un de Stöwhasen noch en Ogenblick rinkem,
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säd sei tau ehr: „Liebe Frau Stöwhase, geben Sie

mir 'n Blatt Papier und 'ne Bleifeder; da auf der

Kommode liegt's. Ich kann noch nicht schlafen.“ Un

de Stöwhasen gew ehr, wat sei verlangte, un güng

stillspigends wedder 'rut; sei wüßt' Bescheid.

Wildessen güngen de vier nah de Gertrudenstrat,

Mudder Warnck un Unkel Brüs'haber vöran, Anna

un Korl Holz en föfteihn Schritt achter her.

„Anna,“ säd Korl Holz, as sei allein wiren, „nu

lat uns plattdütsch spreken! Anna, wat hest du von

mi dacht, dat ick in acht Johr nicks von mi heww

hüren laten?“

„Anna,“ säd hei, as sei stillsweg, „ick will un

kann di nicks vörleigen! Süh, ick wir jung un dat

Lewen so schön, un dunn heww ick di vergeten!“

„Aewer, Anna,“ füng hei wedder an, as sei noch

nicks säd, „jür mi wider! Dat wir verleden Harwst,

un wi wiren up hoge See un kregen en fürchterlichen

Storm. Drei Dag' un drei Nächt' ded keiner von

uns en Og tau, un de Dod stünn uns vör Ogen.
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Anna, dunn heww ick 't seihn, wo en jung' Matros'

ut sine Bosttasch en Bild ruttög un küßte dat, un

dunn wedder an sinen Posten! ‚Un wen hest du?

frög ick mi. ‚An wen kannst du denken in din letzte

Stunn'? Un süh, Anna, dung dacht ick an di!

Midden in Storm un Weder dor seg ick di as lütte

Dirn, wo wi tausamen bi Tanten Jette seten vör 't

Abenlock, un sei vertellte uns Geschichten, un du wirst

Durnröschen un ick de Prinz. Un wedder seg ick di

as säbenteihnjöhrig Mäten, un ick stünn vör di, as

ick di adschüs säd, un les' in dine Ogen: ‚Verget mi

nich!‘' Un nu hadd ick di vergeten! Anna, dunn

heww ick 't mi anlawt: süll Gott uns gnedig sin un

uns dat Lewen schenken, denn wull ick bi de irst Ge—

legenheit min Heimat wedderseihn un di! — Anna,

du weinst jo woll? — Süh, ehre wull 't nich gahn,

un so up dowen Dunst hen schriwen wull ick ok nich.

Aewer as ick nu vör 'n Wochener vier hier wir un

dat von Tanten Jette hürte — du weißt jo, wat —

Anna, du glöwst nich, wat ick utstahn heww! — bet
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nu de Breif von Paster Möbius ankem. O, dunn

hadd ick lud'hals' juchen müggt, un keine Rauh nich

let mi dat, ick müßt furt. Un nu bün ick hier, un

nu frag ick di: Anna, kannst du mi vergewen, un

kannst du mi wedder gaud sin?“

Sei wiren jüst bi 'n Gräunen Dur ankamen,

wo dunntaumalen eben irst de Passasch' dörch den

Wallgrawen anleggt wir, un Mudder Warnck un

Unkel Brüs'haber wiren wid vörup un jensid de

Passasch' verspunnen. Un dat wir bi de letzte Gas

lücht an Glaser Smidt sinen Hus', dor stünnen de

beiden still, un hei, Korl Holz, kek Anna in de Ogen,

un dorin les' hei: „Ja!“ Un sei gewen sick de Hand,

un de Sak wir awmakt.

An 'n Hewen stünn de Man'. Männig Verlawung

hett de oll Burß in sinen langen Lewen all mit an—

seihn, wo 't füriger bi hergüng un mit Küssen un

Uemarmen nich sport würd, äwer kein, wo twei

Minschen dat truger mit'nanner meinten as de

heiden hier.
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As sei nahst in de Gertrudenstrat ankemen bi

Anna ehren Hus', hadden ehr Mudder un Unkel Brüs'

haber all up ehr täuwt. „Na,“ frög Unkel Brüs'

haber, „haben Sie nu alles abgesprochen?“

„Ja,“ säd Korl Holz, „un Sei as Unkel säl'n ok

veiten, wat: hier stell ick Sei min Brud vör!“

„Dunnerwetsching, Sei Swerenöter, dat is fir

gahn! Na, kamen S' her!“ un hei gew em de

Hand. „Un du ok, Anning,“ un hei gew ehr en

Kuß. „Un hier 's jug Mudder, nu kümmt dei!“

„Anna,“ rep Mudder Warnck, „up apen Strat?

Na, hadd ick nu nich recht, dat VPaster Möbius en

netten Mann is? Un,“ säd sei tau Unkel Brüs'haber,

„is uns de Arwschaftnunichdoch noch taudachtwest?

Aewer, Kinnings, morgen möt ji hen nah Tanten

Jette un jug bedanken! Ahn Tanten Jette haddt ji

jug nich kregen!“

Von de barmherzig Swester wir kein Red' nich

mihr.
——
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Die Werke von Goswina von Berlepsch nehmen den Leser mit

einem stillen Zauber für sich ein, weil sie ihm das darbieten, was
er so oft hat suchen müssen, ohne es finden zu können: den Zug
ainer tiefen, gefühlswahren Innerlichkeit. Jedes einzelne der in diesem
Sammelbande vereinigten Werkchen dürfte das Gesagte bestätigen.
Teils ernster, teils heilerer Natur, haben diese Novellen das Gemein
same, daß sie sich auf dem Boden Wiens oder in dessen nächster
Umgebung abjspielen.

Kleopatra.
Erzählung aus dem Jahrhundert vor Christi Geburt

von

H. Rider Haggard.
Aus dem Englischen übersetzt von Dr. Arthur Schilbach.

Preis geheftet . 3. —; fein gebunden A. A. —

Selten noch hat eine Erzählung aus vorchristlicher Zeit so be
geisterte, tieferregie Leser gefunden wie des berühmten Verfassers
mächtig packendes Bild jener geistvollen, sinnbestrickenden Königin
Aeghpiens. Und es ist in der That ein hochinteressantes Ge—
mälde, das da entrollt ist. In von Anfang bis zu Ende fesselnder

Schilderung giebt es die Sitten und Bräuche des alten Pharaonen-
landes wieder, sein Ringen und Kämpfen um einheimische Religion
und Dynastie bis zur endlichen Besiegung durch die Weltmacht Rom,
bis zum freiwilligen Gifttode der in maßlosem Luxus schwelgenden,
verräterischen Königin. Und dennoch können wir der hoheitsvollen,
groß angelegten Frauengestalt unsre Sympathie nicht versagen, unsre
Bewunderung nicht dem leidenschaftlich-wilden Lied ihres Lebens,
das in rührender Totenklage ausklingt, mit schriller Dissonanz endet.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes.
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Werke von Ossip Bchnbin.

Wenn's nur schon Winter wär'!
Roman

von

Ossip Schubin.

4. Auflage. Preis geheftet A. G. —; fein gebunden MA. 7.-

In diesem ihrem neuesten Werke zeigt sich die gefeierte Romanschrift-
—
eine Familientragödie von packender Gewaltsich abspielen,die mit um so
stärkerem Reiz auf den Leser einwirken wird, als in das innere Getriebe
derselben die Persoönlichkeit eines hohen Kirchenfürsten eingreift. Aktuell im
vollen Sinne des Wortes, treten die Vorgänge, um die es sich handelt, in

plastischer Lebendigkeit vor uns hin, sich von einem Hintergrunde abhebend,
in dessen Schilderung die Verfasserin stets ihre Messterschaft bewährt hat.
Neben die glänzenden Darstellungen aus dem gesellschaftlichen Leben in der
Region der oberen Zehntausend treten andre, idyllischere hin, aus denen
eine liebevolle Vertiefung in das Leben der Natur zu uns spricht.

„O du mein Oesterreich!“
Roman

von

Ossip Schubin.

3. Aufl. 3 Bde. Preis geheftet A. 10.-; fein gebunden A. 18.-

In feiner Abtönung weiß Ossip Schubin in diesem Roman erschütternde
seelische Vorgänge neben flott humoristische, oft scharf satirisch angehauchte
Skizzen zu stellen, ohne daß die temperamentvolle Eigenart ihres Talents
sich über die Grenzen des künstlerisch Schönen hinaus verliert.

Von Ossip Schubin ist in unserm Verlage ferner erschienen:

R .Dritte Aufl.
Crlachhof. Iurezeine gut

gehestet AM. 8.-; fein gebunden
X G. —

Gehrochene Flügel. uc
Preis geheftet M 6. —; fein ge
bunden M. 7. —

3 94 — Erzählung.

Ein müdes Herz. Sun
Preis geheftet ”M 2. 50; fein ge—
bunden M. 3. 50.

—— Roman aus Mon
N axmu M. Carlo. Preis vnn

eftet M. 6. — jfein gebunden—* 8 sein gebund

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des Inund Auslandes.
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